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war vermählt mit Sophie, 
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500 Jahre Kurfür ürſten von Brandenburg, 1415 — 30. An nn - 1015, 


Von Dr. Richard Löhme. 


Das Geſchlecht der Hohenzollern — ein 
ſtrenger geſchichtlicher Beweis hat ſich nicht er⸗ 


bringen laſſen — dürfte auf das alemanniſche 
Herzogsgeſchlecht der Burkardinge zurückzuführen 
ſein, deſſen Urahn wohl Humfrid, der Graf von 
Rätien, zur Zeit Karls des Großen war. 


Hälfte des 11. Jahrhunderts. 


12. Jahrhunderts er ſcheinen die Hohen⸗ 


zollern als ein durch Grundbeſitz und Ge | 
richtshoheit hervorragendes Geſchlecht inf Schwaben; 


1100 begegnet uns Fridericus de Zolre, Vogt 


des Kloſters Alpirsbach, 1125 Burchardus de 


Zolre als comes, Graf. In der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts kommt ein Friedrich von 


baroſſas und Heinrichs VI. als Zeuge vor. Er 
der Erbtochter des 
Burggrafen Konrad von Nürnberg, und wurde 
ſelber mit der Burggrafſchaft belehnt, wie er 


auch in den Beſitz der fränkiſchen und öſter⸗ 


reichiſchen Allodialgüter der Familie ſeiner Ge⸗ 


mahlin kam. Seine Söhne Konrad und Friedrich 


teilten dann 1227 ihre Bef ſitzungen, ſo daß eine 
ſchwäbiſche, g gräfliche und eine en. nien 
gräfliche Linie entſtand. 


Aufſtieg. 


„O Zoller, deine 
lichter Kranz, Sahſt du vielleicht noch ſterbend 
dein Haus im künft'gen Glanz?“ So ruft 


Ludwig Uhland dem 1387 in der Schlacht bei 


Reutlingen gegen den ſchwäb iſchen Städtebund 
gefallenen Grafen von Zollern nach. Im 13. 
und 14. 


politik auf Seiten der Kaiſer die Macht ihres 
Geſchlechts bedeutend gemehrt. Es war ihnen 
gelungen, Kaiſer Karl V. dazu zu bewegen, der 
fränkiſchen Linie am 17. März 1363 den 
Reichs fürſtenſtand zu verleihen. Um 
eine Zerſplitterung zu vermeiden, hatten ſie 
dann ein Hausgeſetz gegeben, nach dem die Be- 
ſitzungen nur in zwei Teile, das Ober⸗ 
land und das Unterland, zerlegt werden durften. 
Der eigentliche Aufftieg beginnt aber, kaum ein 


Vierteljahrhundert nach der Reutlinger Schlacht, 


als Kaiſer Sigismund 1411 an den Burg⸗ 
grajen Friedrich VI von Nürnberg 
die Verweſung und oberſte Hauptmann- 
ſchaft der Mark Brandenburg über⸗ 
Nur vier Jahre ſpäter, am 30. April 
1415, erwirbt Friedrich das Land zu eigen 
und wird als F riedrich J., erſter branden⸗ 


burgiſcher Kurfürſt. Die feierliche WMlehnung , 


erfolgte 1447 zu Konſtanz. 
Kaiſer Sigismund klagt — in Go von 
Widenbruchs Gedicht — | 


„ . . von allen Sorgen 

Die ſchwerſte, die ich nb, 

Das biſt doch du dort oben, 5 
Du ee Land „ 


„In 
geſicherte Zeiten gelangen wir in der zweiten * 
Der Chroniſt 
Berthold berichtet zum Jahre 1061, daß Bur⸗ 
chard und Wezel von Zoloria am 
29. Auguſt gefallen ſeien. Seit Beginn des 


Leiche umf chwebt ein 


Jahrhundert hatten die Grafen von 
Hohenzoller n durch glückliche Familienverbind⸗ 
ungen mit hervorragenden Adelsgeſchlechtern 
und durch geſchickte Beteiligung an der Reichs⸗ 


Zollern häufig in den Urkunden Friedrich Bar⸗ 


ſtalten konnte. 


Wo finde ich im Reiche 

Den Mann von Herz und Hand, 
Der vom Verderben rette 

Mein Brandenburger Land? 
Da ſchüttelten die Häupter 

Die Fürſten und die Herrn — 
Wer will die märk'ſchen Wölfe 
Sn einen Käfig ſperr'n? 


. Und aus den Reihen allen 
en Vortrat ein einz'ger Mann; 
Und aller Augen blickten 

Den einen ſtaunend an. 


Das war von Hohenzollern 
Herr Burggraf Friederich — aa 
„Wenn Gott mir Gnade ſchenket, 
Der, den ihr ſucht, bin ich.“ 


Und er hat die trotzigen, märkiſchen Junker, 


allen voran die Quitzows, in den „Käfig ge⸗ 


ſperrt“, ſein Sohn Friedrich II. hat ſich dann 
gegen den Widerſtand der Städte durchgeſetzt 
und ſeinen Einzug in Berlin gehalten, und Albrecht 
Achilles hat durch ſein berühmtes Hausgeſetz, die 
dispositio Achillea, den Hauptzweig des Ge⸗ 
ſchlechts erſt recht feft und dauernd an Branden⸗ 
burg gekettet. 


Von Johann Cicero an, der 1499 ſtarb, 
hat ſich die Kurfürſtenwürde immer vom Vater 
auf den Sohn vererbt. Und nach dem dreißig⸗ 


jährigen Kriege trug den brandenburgiſchen 


Kurhut der Mann, dem zuerſt in der Reihe der 


Hohenzollernherrſcher die Nachwelt den Namen 
des Großen gegeben: 


: Friedrich Wilhelm, 
der durch die Schlacht von Fehrbellin, durch 
die Kämpfe gegen Oſten der ſtaunenden Welt 


im Norden Deutſchlands im 


hatte, und der, von allen Verbündeten im 
Stiche gelaſſen, 1679 im Frieden zu St. Ger⸗ 


main en Laye das drohende Wort geſprochen Me 
: „Aus unſern Gebeinen foll einft ein | 
Sein Nachfolger konnte es 


haben ſoll 
Rächer erſtehen“. 
dann durchſetzen, daß die Nachbarn alle dazu 
ſtillhalten mußten, als er ſich in Königsberg die 
Königskrone aufs Haupt ſetzte. 


halter und ſparſame Landesvater, der des Landes 
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die Kraft des brandenburgiſchen Heeres gezeigt 
und dafür geſorgt hat, daß der Herrſcher des 

kargen Landes im 
europäiſchen Völkerkonzert eine gewichtige Stimme 


Und deſſen 
Sohn Friedrich Wilhelm I., der geſtrenge Haus- 


Finanzkraft außerordentlich ftärkte, deffen große 


Verdienſte aber erſt in unſerer Zeit anerkannt 
worden ſind, ſchuf dann die Grundlagen, auf 
denen der zweite große Hohenzoller, Fried⸗ 


rich II., dem Anprall der halben Welt wider | 


ſtehen und darauf in 23 Friedensjahren 
das Königreich Preußen zum eigent⸗ 


lichen Kern der deutſchen Welt ge⸗ 
Ein weiteres Jahrhundert voll 


Kampf und unverdroſſener friedlicher Arbeit hat 
uns dann auch den von Friedrich Wilhelm 
geweisſagten Rächer gebracht, hat einen 


Hohenzollern zum Kaiſer, zum weit⸗ 
hin leuchtenden Haupte Deutſchlands gemacht. 


Nun ſteht fein Enkel im Kampf faſt 


gegen die ganze Welt und alle 
| deutſchen Fürſten ſtehen Seite an 


der Väter zu wahren und dafür 


= Fe 


mit zu ſorgen, daß es wahr bleibe 
das Wort und ſich behaupte zu Ehr 
und Ruhm unſeres bedrohten Iren 
lichen Vaterlandes: 

„Hie guet Zolre allerwege!“ 


Seite mit ihm, ein Wille, eine 
Kraft, und ganz Deutſchland hat 
ſich um ſie geſchart, ein einig Volk 
von Brüdern, um das heilige Erbe 


Die deutſchen Tagesberichte. 


Großes Hauptquartier, 29. April 1915. Amtlich. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
Südlich von Ralwarja festen wir uns in Beſitz des Dorfes Kowale und | 


I der Höhe ſüdlich davon. Bei Dahown Reue. von Soch ae ze w eroberten wir 
einen Eman Stützpunkt. ae 


Weſllicher Krdehsſcauhlag. 


- Unfere auf dem w eſtlichen Kanal⸗Aſer befindlichen Stellungen nördlich! von 
Ypern am Ppern⸗ Bach bei Steenſtraate und getſas wurden feit 
geſtern nachmittag ununterbrochen aber vergeblich angegriffen. 

Oeſtlich des Kanals ſcheiterte ein gegen unſren rechten Flügel von Fran⸗ 
zoſen (Algeriern) und Engländern geſtern abend gemeinſam unternommener Angriff 


unter ſehr ſtarken Verluſten für die Feinde. Die Zahl der von uns 


in den Kämpfen nördlich von Ypern erbeuteten feindlichen 6 eſchüze 
hat ſich auf 63 erhöht. 

Feindliche Minenſprengungen an der Eiſenbahn Labaſſöoe⸗Bethune 
und in der Champagne, nördlich von Le Mesnil waren erfolglos. Bei Le 
Mesnil wurden nächtliche franzöſiſche Angriffe gegen die von uns geſtern nacht 
eroberten Stellungen unter ſtarken Verluſten für den Feind abge⸗ 
ſchlagen. Die hier gemachten franzöſiſchen Gefangenen befanden fiH in jams 
mervoller Verfaſſung. Sie zitterten vor Angſt, da ihnen von ihren Offi⸗ 
zieren vorgeredet war, ſie würden, in deutſche Gefangenſchaft geraten, ſofort ers 
ſchoſſen. (!) 

Auf den Maashöhen ſüdlich von Verdun ſchoben wir unſere Stenungen 
um einige hundert Meter vor und befeſtigten fie. 

| Zu den Vogeſen ! die Sage unberändert. 


mu Heeresteitung 


Der Wiener Bericht. 


Wien, 29 April, mittags. Amtlich wird verlautbart: 

Die allgemeine Lage ift unverändert. An der Front in Ruſſiſch⸗ Polen 

und in den Karpathen heftige Geſchützkämpfe. Unſere Artillerie feuerte mit 

ſehr guter Wirkung gegen ruſſiſche Unterkunfts⸗ und Munitions⸗Oojekte. Im D pD rs 

Tale verſuchte der Feind nach mehrſtündigem erfolgloſen Artilleriefeuer nachts einen 

Vorſtoß gegen die Höhenſtellungen unſerer Infanterie, wurde jedoch nach e 

Kampfe an der ganzen Front abgewieſen. | 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von goefer, 5 


Der türkische Bericht. 


Konſtantinopek, 28. April, 5 Uhr 10 Minuten nachmittags. Has 
Sauptquartier teilt mit: Der Feind erneuerte feine Verſuche gegen Ka pa 
tepe und die Südküſte der Haldinfel Gallipoli. Wir warfen ihn weiter mit 
Erfolg zurück. Geſtern verſuchte der Feind mit neuen Kräften Angriffe gegen die 
Küſte bei Kum kale, wurde aber gezwungen ſich zurückzuziehen, wobei er 3 Ma⸗ 
ſchinengewehre in unſerer Hand ließ. 

An der kaukaſiſchen Front wurde ein nächtlicher ruſſiſcher Angriff gegen unſere 
Vorpoſten an der Grenze nördlich von Milo mit Verluſten für den Feind zurück⸗ 
gewieſen. 

Von den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts von Bedeutung zu melden. 

(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite 5). 


Die Wahrheit! 

Berlin, 28. April. Aus dem Großen 
Hauptquartier wird uns mitgeteilt: unſere 
Gegner haben es in ihren amtlichen Bekannt⸗ 
machungen nie ſtreng mit der Wahrheit gehalten. 

Die Unwahrheiten nehmen aber jetzt von Tag 
zu Tag größeren umfang au. Das 
Havas⸗Telegramm vom 27. April 3 uhr rach⸗ 
mittags enthält als Nachtrag den Satz: „Der 
Hartmannsweilerkopf, welcher geez 
ſtern früh genommen wurde, ift von 
uns im Laufe des Abends wieder ges 
nommen worden und wir haben Ge⸗ 
fangene gemacht.“ Das Telegramm von 
11 uhr abends ſagt: „Am Hartmanns⸗ 
weilerkovf find wir zur Offenſive 
übergegangen. Nachdem wir den Gipfel 
genommen hatten, ſind wir 200 Meter auf dem 
Oſthang vorgerückt“. ö 

Tatſächlich ift der Hartmanns⸗ 

weilerkopf am Abend des 25. von uns 
erobert worden und ift ſeitdem in 
unſerer Hand. Die franzöſiſchen Angriffe vom 
26. April abends wurden glatt abgewieſen. 
(Kein einziger gelangte auch nicht einmal 
: mit Teilen bis an unſere Stellungen. Gefangene 
Tonnten die Franzoſen daher überhaupt nicht 
machen. Am 27. April haben die Franzoſen gar 

nicht angegriffen. 

Dasſelbe Havas⸗Telegramm enthält den 
Satz: „Geſtrigen Communiqué nichts hinzu⸗ 
zufügen, ausgenommen die Erſtarkung und die 
Fortdauer unſerer Fortſchritte nördlich von 
pern und auf den Maashöhen“, dem am 
27. April, 11 uhr abends hinzugefügt wurde: 
„Nördlich von Ypern dauern unſere Fortſchritte, 
an, ebenſo diejenigen der britiſchen Armee. Wir 
haben zahlreiche Gefangene gemacht und Kriegs⸗ 
material (Bombenwerfer, Maſchinengewehre) 
erbeutet.“ 85 

In unſerer Bekanntmachung vom 27. April 
ift die Linie klipp und klar angegeben, die wir 
gewonnen und ausgeführt und ausgebaut haben. 
Vor dieſer Linie ſind alle frau⸗ 
zöſiſchen und britifhen Gegenan⸗ 
griffe zuſammengebrochen. Warum 
geben die Bekanntmachungen unſerer Gegner 

nicht an, wie weit ihre Fortſchritte 
reichen? Ausgenommen bei Aufgabe der zer⸗ 
ſchoſſenen Häuſer von Lizerne ift kein Deuts 
{her Soldat auch nur einen Schritt 
gewichen. Bei der Räumung können allerdings 
3 zerſchoſſene Maſchinengewehre und einige nicht 
transportfähige Verwundete in Feindeshand ge⸗ 
fallen fein. VBombenwerfer find nicht verloren. 

Wie es mit den Erfolgen auf den Maas⸗ 

höhen ſteht, läßt ſich aus der franzöſiſchen Be⸗ 
richterſtattung erkennen, die von einem Schütt en⸗ 
graben von Calonne ſpricht. Die Straße La 

grande tranchée de la Calonne ift ein langer 
Waldweg, der die Linie der deutſchen und fran- 
zöſiſchen Schützengräben ſenkrecht ſchneidet. 
Von der franzöſiſchen Stellung find 
in einer Tiefe von 1250mallehinter⸗ 
einanderliegenden Schützengräben 
einſchließlich der in dieſem Raume 
befindlichen Batterieſtellungenge⸗ 
nommen und gegen alle Angriffe bes 
hauptet worden. Hier iſt alſo eine weitere 
Erläuterung unnötig. 


Die Schlacht in Nordfrankreich. 


„Daily Chronicle“ meldet aus Nordfrank⸗ 
reich: Die Schlacht wütet heftig fort, 
doch hat der Kampf einen etwas anderen Cha⸗ 
rakter angenommen. Er wogt nicht mehr hin 
und her. Beide Parteien haben Laufgräben 
eingenommen, aber der Angriff der Deutſchen 
und unſer Gegenangriff haben auf dem Schlacht⸗ 


N 


felde keine bemerkenswerte Veränderung herbei⸗ 


geführt. Sowohl unſere Truppen wie auch die 
der Deutſchen werden anhaltend verſtärkt. Die 


Deutſchen verfügen in Drie Grachten und 
ſüdlich von Poeleappelle über nicht 


weniger als 120,000 Mann. 


Seit der Schlacht an der Pjer wurde in 
Belgien und in Franzöſiſch⸗Flandern nicht ſo 
heftig gefochten. Die Schlachten um den Hügel 

‚und bei Neuve Chapelle können 
mit dem jetzigen Kampfe nicht ver- 
glichen werden. | 


7142 Opfer mit dem „Léon 
Gambetta“ in die Tiefe. 
Rom, 28. April. 
der Kataſtrophe des 
742. Die E 
der ganzen 


Die Zahl der Opfer bei 
„Lon Gantbetta“ beträgt 
Eplofion war fo gewaltig, daß es an 
c Küſte gehört wurde. Der „Leon 
Eambetta“ ging ohne jede Gegenwehr unter. 

Obſchon der „L on Gambetta“ die Anweſenheit 

des öſterreichiſchen Tauchbonts kannte, hatte er 

trotzdem keinerlei Vorſichtsmaßregeln 
getroffen. Die geretteten Franzoſen wurden 
nach Syrakus übergeführt, wo die Seeleute 
in einer Kaſerne, die Offiziere im „Grand Hotel“ 
untergebracht wurden. Der Untergang des „Lion 

Gambeita“, die zweite franzöſiſche Panzer⸗ 

kataſtrophe in der Adria (die erſte war die des 
5 „Jean Bart!) wirit hier verhäugnisvoll und 
zerſtört den Reſt des Preſeiges, den 


Brindiſi ſandte auf telegraphiſche Benach⸗ 


33 — —— 


ügliches leiftete. Im chineſiſchen Feldzuge 
ande er ke als Kommandant des dier- 
reichiſchen Beſatzungsdetachements am Takufort 


die franzöfifche Mittelmeerflotte 
noch hatte. ö = 

Mailand, 28. April. Ueber die Ber- 
ſenkung des „Léon Gambetta” durch das öſter⸗ 


5 f Er iſt mit 
reichiſch⸗ungariſche Unterſeebobt Nr. 5 laufen ſt mi 


den ruſſiſchen Stanislausorden. C 
Agathe Whitehead, einer Enkelin des Er⸗ 
finders des Torpedos, Robert Whitehead, 
verheiratet und durch ſeine Ehe zu den Familien 
Bismarck und der gräflichen Familie Hoyos in 
verwandſchaftliche Beziehungen getreten. Der 
Vater Trapps war gleichfalls Seeoffizier und 
hat vor Jahren durch eine kühne Tat ein von 


| 

i > f 
ihm kommandiertes Schiff im Sturm vor dem 
Scheitern gerettet. Zur 


mehrere Verſtonen um. Die eine, wenig zu⸗ 
verläſſige berichtete von einem Kampfe, der 
zwiſchen dem „Leon Gambetta“ einerſeits und 
dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Unterſeeboot und 
einem deutſchen Torpedojäger andererſeits ſtatt⸗ 
gefunden hätte. Doch für zuverläſſig gilt die 
andere Darftellung, wenach der „Leon Gam- 
betta“ nachts kurz nach 1 Uhr als die 
Mannſchaft im tiefſten Schlafe lag, von 
einem Torpedoſchuß überraſcht 
wurde Die Mannſchaft eilte ſofort auf Deck 
und begann die Arbeiten zur Rettung. Der 
erſte Torpedoſchuß hatte die Dynama: 
kammer getroffen, und das Schiff lag 
ſofort ganz im Dunkeln, wodurch die 
Arbeiten ſehr erſchwert wurden. Aber kaum 
hatten dieſe begonnen, als ſchon ein zweiter 
Torpedoſchuß den Kiel des Schiffes 
traf und ein rieſiges Lo ch riß, durch 
welches das Waſſer ſo ſchnell eindrang, daß 
das Schiff in fünfzehn Minuten ſank. Die 
Bemühungen des Kapitäns, den Kreuzer gegen 
Santa Maria di Leuca zu ſteuern und auf die 
Küſte auflaufen zu laſſen, waren vergebens. 


Leon Gambetta — Admiralſchiff. 

Nom, 28 April. Nach einer Meldung 
der Agenzia Stefani aus Brindiſi 
ſind bei dem Untergang des „Leon 
Gambett!“ Admiral Senet {os 
wie fämtliche Offiziere des 
Wanzerkreuzers umgekommen. 
Es war ein bedauerlicher Anblick, fo 
tagt die Meltung, für die ita ieniſchen 
Matroſen, die zu Hilfe eilten Trümmer 
von gekenterten Booten und Leichen 
trieben auf dem Meere umher. 


Beriendung der „Deutichen Lodgor Je 
Mm die Front 


ab Codz 433 
cu Cowitſch 612 


ab Lodz 1114 
en Tomaldom 239 


ab Ledz 111 
an Rogow 338 


„Del itung“ 


Nack Cowiffå gehen die Zeitungen kläglich, nach Tomaſckow und Rogow 
jeden zweiten Tag. 


Verlag 


der 


Deuffchen Codzer Zeitung. 
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Die geretteten Mannſchaften hatten unmittelbar, 
nachdem der erſte Schuß das Schiff getroffen, 
in einer Scha luppe Platz genommen. Dieſe 
Schaluppe wurde von einem ttalieniſchen 
Torpedoboot nach Santa Maria di Leuca ge⸗ 
ſchleppt. Der „Leon Gambetta” war zunächſt 
vor Cattaro tätig geweſen und vor kurzem 
zu Kreuzfahrten im unteren Adriatiſchen 
Meer abgezweigt worden. Hier verfolgte er 
nebjt dem „Waldeck⸗Rouſſeau“ an der Spitze 
eins fliegenden Geſchwaders alle auf- 
tauchenden öſterreichiſchen Einheiten, ohne aller⸗ 
dings poſitive Erfolge zu verzeichnen. Der 
Semaphorenwächter von Santa Marja di Leuca 
wurde durch den Lärm, welchen die beiden 
Torpedoſchüſſe verurſachten, von dem Ereignis 
unterrichtet. Die Kommandantur der Seefeſtung 


Der ZJuſam neubruch als Anfaıg, 


Wie die „Voſſ. Ztg.“ zuverläſſig erfährt, 
darf nach dem Ergebnis des Kampfes der erſte 
größere Landungsverſuch der Engländer an den 
Dardanellen als völlig geſcheitert at 
geſehen werden. Auf der europäiſchen Seite 
ficht kein Engländer oder Franzoſe 
mehr; fie wurden teils ins Waſſer ge- 
worfen, teils im Bajonettkampf nic- 
dergemacht oder gefangen genommen, Nur 
bei Kumkale ſtehen noch feindliche Truppen, 
deren Vertreibung binnen kurzem erfolgt ſein 
dürfte. Der ganze Verlauf der Kämpfe der 
letzten Tage beſtätigt die Vorausſage derer, die 
eine erfolgreiche größere Landung des Feindes 
bei der Stärle und dem Kampfeswert der türli⸗ 
ſchen Streitmacht für unmö glich erklärten. 


richtigung hin zwei Torpedoboote an | Die Feinde follen fehe ftarfe Verluſte erlitten 
die Unglücksſtelle, doch ſcheinen dieſe zu haben. | 
jpät angekommen zu fein und keine 


Die türkiſchen Truppen haben, wie mili⸗ 
täriſcherſeits erzählt wurde, in den Kämpfen ſeit 
Sonntag bewunderungswürdige Tap⸗ 
ferkeit bewieſen. Von Anfang an ergab fih 
die Notwendigkeit eines Bajonettangriffs, 
um die Türken dem Feuer der feindlichen Schiffe 
zu entziehen, und gerade für dieſe Art des 
Kampfes ſcheinen die Türken beſondere Eignung 
und Neigung zu haben. Sie ſtürzten ſich 
mit ſolchem Schwung auf den Feind, 
daß dieſer nirgends lange ſtandhalten 
konnte. Das hat ſich beſonders am Sonntag 
bei Tekeburnu gezeigt. Der ernſteſte, für die 
Feinde verluſtreichſte Kampf hat ſich bei Ka⸗ 
batepe abgeſpielt; hier dürfte der Feind auch 
ſeine verhältnismäßig ſtärkſte Streitmacht auf⸗ 
geboten haben, wie er der Landung an dieſer 
Stelle auch die größte Bedeutung beigemeſſen 
zu haben ſcheint, weil er von hier aus die Dar⸗ 
danellen⸗Befeſtigungen von der Rückſeite nehmen 
end hier eine güntige Operationsbaſis ſchaffen 

zu können vermeinte. 1 eh 


Hilfe mehr gebracht zu haben. Italie⸗ 
niſche Fachleute äußern ſich in der Preſſe 
dahin, daß der öſterreichiſche Erfolg 
der Tüchtigkeit zuzuſchreiben ſei, 
mit der der Führer des Unterſee⸗ 
boots die ihm günſtigen Verhält⸗ 
niſſe ausgenützt hat. Infolge der 
günſtigen ſtrategiſchen Verhältniſſe an der öſter⸗ 
reichiſchen Adria könne die verteidigende Flotte 
ruhig alle günſtigen Momente abwarten und 
habe ſo eine lange Reihe von Er⸗ 
folgen aufzuweiſen: Abſchlagung des Angriffs 
auf Cattaro, Verſenkung des „Curie“, eines 
anderen Dreadnought und nunmehr auch des 
„Leon Gambetta”, | E: 


Wien, 28. April. Linienſchiffs⸗Leutnant 
Georg v. Trapp, der Kommandant des 
Unterſeeboots 5, das den „reon Game 
betta“ torpedierte, iſt in der öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſchen Marine als ſchneidiger Offizier bekannt, 
der auch auf techniſchem Gebiete bereits Vor⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


aus und erhielt die Tapferkeitsmedaille ſowie ins Meer geworfen zu wer 


d nun zerſtört 


; naen fin 4 
Dieſe Hoffnung Feind ſchmerzlich 


und unter Umſtänden, die der 


empfinden muß, da ganze * um 
Pf > den, die weiße Fahne 
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hiſſen mußten. Sollte der Feind new Landungs⸗ 


verſuche machen, wird er abermals mit gropen 


— se emn: 


Verluſten zurückgeworfen werden; denn Jeme 
an find ae während die Tü icten 
kampfesfroh der Weiterentwickelung der Dinge 
entgegenſehen. Abermals, ſo ſchloß mein Ge⸗ | 
währsmann, haben die Engländer die türkiſchen 

Verteidigungsmittel unterſchätzt und haben 


die oft geäußerte Anſicht auch neutraler a 
verſtändiger, daß eine Landung nur mit Hun⸗ 


derttauſenden Erfolg verſpreche, in den 
Wind geſchlagen. Sie haben infolge des jüngſten 
Mißerfolges ein weiteres Stück ihres mili- 
täriſchen Anſehens eingebüßt. Damit haben ihre 
Verlockungen bei den Balkanſtaaten die lezte 
Ausſicht verloren. 


Zürich. 28. April. Die „Neuen Züricher 


Nachrichten“ ſchreiben über den Zuſammenbruch 


| 
| 


der Landungsverſuche der Verbündeten an den 
Dardanellen: War ſchon die maritime Nieder⸗ 
lage der Verbündeten vom 18. März an den 
Dardanellen ein ſchwerer Schlag für den Drei⸗ 
verband, ſo iſt die Niederlage des 
Landungskorps der Verbündeten am 
26. und 27. April auf Gallipoli ein noch 
ſchwererer Schlag. Seit vier Wochen hatte 
man die Welt auf dieſen Verſuch vorbereitet 
und ſein Gelingen als ſicher hingeſtellt. Nun 
iſt der Zuſammenbruch gleich zu 
Anfang da. Wir hatten ein Mißlingen 
erwartet, daß aber die Türken ſchon am 
erſten und zweiten Tag ſo glatte 
Arbeit verrichteten, überraſcht auch uns. Die 
Kunde davon wird die ganze moham⸗ 
medaniſche Welt elektriſieren und 
die Kampfbegeiſterung noch gewaltig ſteigern, 
desgleichen aber auch das Vertrauen in die 
deutſche Führung. 1 N 


Genf, 28. April. Durch Athener Privats 
depeſchen erſuhr man in Paris zur Mittags⸗ 
ſtunde den Zuſammenbruch des Lan⸗ 
dungs verſuches vor den Dardanellen. 
Geueraliſſimus Hamilton ſchreibt die Urſache 
dieſes Mißgeſchicks den ungenügenden Er⸗ 
kundungen ſeitens der Flieger zu, 
die über die Stärke der europäiſchen und aſta⸗ 
tiſchen Uferſchutzabteilungen irrige Angaben 
machten. Dieſe Erklärungwirdin Pa: 
riſer Fachkreiſen ſkeptiſch aufge⸗ 
nommen. Poincaré berief einen be⸗ 
ſonderen Miniſterrat ein, der heute eine 
beſchwichtigende Note ausgeben wird, 


In bel in Konſtantinopel. 


Der große Sieg an den Dardas 
nellen, über den die erſten Einzelheiten durch 
die geſtrigen Abendblätter bekannt wurden, rief 
in der ganzen Stadt unbeſchreiblichen 
Jubel hervor. Die Straßen, die geſtern an⸗ 
läßlich des Jahrestages der Thronbeſteigung des 
Sultans ohnedies ſehr belebt waren, füllten ſich 
auf die Siegesbotſchaft hin mit dichten Men⸗ 
ſchenmaſſen. Alle Türten beglückwünſchten ſich, 
daß der Feind ſo raſch verjagt wurde. Nicht 
minder groß iſt die Freude unter den Mit⸗ 
gliedern der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
und der deutſchen Kolonie. In den 
Abendſtunden war die Stadt reich illuminiert. 
Der geſtrige Empfang im Palais 
anläßlich des Jahrestages der Thronbeſteigung 
des Sultans war beſonders glänzend. Der Groß⸗ 
weſir an der Spitze des Kabinetts, die Würden⸗ 
träger des Hofes, viele Generale, zahlreiche hohe 
Staatsbeamte, Mitglieder des Parlaments, Ab⸗ 
ordnungen patriotiſcher Vereinigungen und Ver⸗ 
treter der Preſſe hatten ſich zu dem Empfange 
eingefunden. Der Empfang erhielt ſein beſon⸗ 
deres Gepräge durch die Zeremonie der Annahme 
des Titels Ghazi. Der Großweſir richtete an 
den Sultan die Bitte, dieſen Titel anzunehmen, 
worauf der Sultan ſichtlich gerührt ſeine Zu⸗ 
Die Feierlichkeit der 
ls Ghazi findet am nächſten 


ſrimmung hierzu erteilte 
Uebertragung des Tite 
Freitag ſtatt. SD 
Der deutſche Botſchafter Freiherr v. Wans 
genheim wurde nachmittags vom Sultan in 
Audienz empfangen. Er unkerbreitete ihm die 
Glückwünſche Kaiſer Wilhelms, der außer⸗ 
dem in einem an den Sultan gerichteten Tele⸗ 
gramm den Wunſch nach dem Siege der Armeen 

der Verbündeten ausſprach. a vn 


Nuhe vor dem Sturm? 


„„Die Times hört aus Petersburg, daß in 
militäriſchen Kreiſen die offiziöſen Mitteilungen 
über die erhöhte Tätigkeit der ſchweren Artillerie 
des Feindes längs der ganzen Karpathenfront 
als das Vorſpiel für entſcheidende Operationen 
und wahrſcheinlich als Vorbereitung auch für 
einen allgemeinen Vormarſch angeſehen 
werde. Die militäriſchen Sachverſtändigen halten 
einen ſolchen Vormarſch für möglich und 
glauben, daß gegen Ende des Monats viel be⸗ 
langreichere Ereigniſſe als bisher in den Kar⸗ 
pathen zu erwarten ſind. In denſelben Kreiſen 
wiro die Behauptung, daß auf ruſſiſcher Seite 
Mangel an Geſchoſſen zu bemerken ſei, in Ab⸗ 
rede geſtellt. 


Abteilungen, um nicht 
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Kataſtrophe eines ruſſiſchen 
Schlachtſehiffs? 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus 
Petersburg: Private Todesanzeigen melden 
den plötzlichen Tod des Konter⸗ 
admirals Tyrkow, Kommandanten des 
Schlachtſchiffes „Paul J.“, ſowie von drei 
Schiffsoffizieren der Oſtſeeflotte. (Das 
würde auf eine Kataſtrophe ſchließen laſſen, die 
das Schlachtſchiff ereilte. Der „Imperator 
Pawel Per wy“ ift ein Linienſchiff von 
17,700 To., mit vier 30,5⸗Zmtr.⸗ und vierzehn 
20,3⸗Zmtr.⸗Geſchützen.) ee e ee 
Die Englandfahrten der Zeppeline! 

Diejenigen Zeitungen, ſagt eine Zuſchrift an 
die „Times“ vom 20. April, welche die Zeppelin⸗ 
fahrten als Fehlſchläge hinſtellen, befinden 
ſich im Unrecht. Der Zweck der letzten Fahrten 
nach England war keinesfalls die Zerſtörung 
von Ortſchaften. Beweis dafür iſt die geringe 
Sprengkraft der abgeworfenen Bomben, ſowie 
die anſcheinend beabſichtigte Schonung größerer 
Ortſchaften. Die Führer haben aber 
ihren Zweck erreicht, denn ſie haben feſtgeſtellt, 
daß 1) die Luftſchiffe genügend 
Gasvorrat beſitzen, um ſich ſtun⸗ 
denlang über England aufhalten 
zu können. 2) Weder ein Angriff 
durch Flieger, noch durch Geſchoſſe 


erfolgte, trotzdem die Luftſchiffe jo niedrig. 
ſie durch Piſtolenſchüſſe 


flogen, daß 
erreichbar geweſen wären. 


„Wie Seeräuber behandeln!“ 


Im Unterhauſe ſagte der Erſte Lord 


der Admiralität Churchill in Beantwortung 
mehrerer Anfragen | 
Die Ausnahmebeſtimmungen 
für deutſche Gefangene gelten nur 
für Gefangene von deutſchen Tauchbooten, 
die auf ruchloſe Weiſe neutrale Nichtkämpfer 
und Frauen auf offener See getötet haben. 
Die Gefangenen aus den deutſchen Tauch⸗ 
booten, die vor dem 18. Februar in die 
Hände der Engländer fielen, werden wie die 
anderen Gefangenen behandelt. Aber Per⸗ 
ſonen, die ſyſtematiſch dender cite und 
Fiſchdampfer in den Grund bohrten, vielfach 
ohne Warnung und ohne Rückſicht auf Ber- 
Wit. von Menſchenleben, der daraus entſteht, 
können nicht als ehrliche Soldaten 
betrachtet werden. Miſſetaten, wie die gegen 
Oriole und Falaba, konnten nicht voraus⸗ 
geſehen werden. 
keine Beſtimmungen darüber. Man kann 
augenblicklich nicht ſagen, wie weit es möglich 
ſein wird, nach Ablauf des Krieges die 
Schuld der beteiligten Perſonen feſtzuſtellen 
und in welcher Form Genugtuung von dem 
ſchuldigen Volke zu verlangen iſt. Inzwiſchen 
müſſen dieſe Gefangenen von ehrenhaften 
Kriegsgefangenen abgeſondert 
werden. Die Bedingungen, unter denen das 
geſchehen iſt, ſind durchaus menſchenwürdig. 
Die Regierung hat unter der Vorausſetzung 
der Gegenſeitigkeit zugeſtanden, daß amerika⸗ 
niſche Vertreter die Gefangenen beſuchten und 
Bericht erſtatten. Sie kann ſich aber durch 
die deutſchen Pergeltungsmaßregeln nicht in 
der Art der Behandlung beeinfluſſen laſſen. 


Franzöſiſches Brot für unſere 


franzöſiſchen Gefangenen. 
Die „Baſler Nachrichten“ melden, die Schweiz 
vermittelte neuerdings die Ver 


. Franz von Defregger. 


burtstage 30. Ap 
Von 


Zu feinem 80. Ge 
Dr. Alfred Keller. 


ril) 


Vierundzwanzig Jahre alt war der Defregger⸗ 
Franzel 17 Stronach bei Dölſach, als er in 
einem Anfall plötzlicher Verbitterung die Land⸗ 
wirtſchaft an den Nagel hängte⸗ ſein väterliches 
Gut, den Ederhof, verkaufte, das Bündel ſchnürte 
und in Kniehoſe und Lodenjoppe von den 
Bergen des Puſtertales in Südtirol über den 
Brenner nordwärts zog nach Innsbruck, um 
einen neuen Beruf zu beginnen. Er war 
„gründlich angeekelt“ und hatte es ſatt, ſich mit 
ſeinen zwölf Dienſtleuten und den ſchlauen Vieh⸗ 
Händlern herumzubalgen. Am liebſten wäre er 
nach Amerika ausgewandert, wenn er Reiſean⸗ 
ſchluß gefunden hätte und wenn ihm nicht der 
junge Pfarrer des Ortes, Pedretſcher, den 
Floh mit der Bildhauerei ins Ohr geſetzt hätte. 

Der verbitterte Defregger⸗Franzel verſprach 
ſich freilich nicht viel von ſeinen „Künſten“. 

Er hatte bisher nur Verdruß von ihnen gehabt. 
Die Figürchen, die er in ſeiner Jugend aus 


Brotteig, Rüben und Kartoffeln geformt hatte, 


die Kohlen⸗ und Bleiſtiftszeichnungen, die er an 
die a und Wände des väterlichen Hauſes 
zauberte, waren nicht nach dem Geſchmack des 
Vaters, und den Fünfzig⸗Gulden⸗Schein, den er 
io täuſchend nachgemacht hatte, daß er für echt 
gehalten wurde, hatte ihm ſogar die Polizei auf 
den Hals gebracht. Nein — er war mißtrauiſch 
und kopfcängeriſch geworden, der Defregger⸗ 
Franzel, aber er konnte dem Pfarrer ja den 
Gefallen tun und es mit dem Herrgotte und 
Marterlſchnitzen verſuchen. So ſtieg er denn, 
ein Empfehlungsſchreiben an den Direktor der 


ſicher 


Das Völkerrecht enthält 


ſor gung der 


Deutſche Lodzer 4 Zeitung — 


franzöſiſchen Gefangenen in Deutſch⸗ 
land mit franzöſiſchem Brot. Die 
von Jugend auf an ſtarken Brotverbrauch ge- 
wöhnten Franzoſen empfänden jetzt die in Deutſch⸗ 
land herrſchende Sparſamkeit ſehr. Andere ver⸗ 
trügen das deutſche Brot nicht. Am letzten 
Sonnabend rollte, von einer Wohltätigkeitsgeſell⸗ 
ſchaft in Paris aufgegeben, die erſte Sendung 
von vierhundert Fünfkilo⸗Laiben 
über Pont Arlier nach Baſel. Von hier ab er⸗ 
folgt die Zuführung nach dem Beſtimmungsort 
durch die deutſchen Behörden. Wenn der erſte 
Verſuch befriedigende Ergebniſſe zeitigt, wird 
mit Hilfe der Schweizer 


regelmäßig eingerichtet. Ri 
Der letzte Mann an die Front. 


Der „Nouvelliſte“ meldet aus Paris: Der 
Heeresausſchuß der Kammer hat 


die für die Nationalverteidigung arbeiten, be 


ſchaften zum Frontdienſt heran⸗ 
gezogen und durch Freiwillige oder die 
älteſten Jahresklaſſen der Territorialtruppen 
in der bisherigen Beſchäftigung erſetzt werden 
follen. Aus den Antillen, Guayana und 
Reunion ſollen unverzüglich Kreolenkontin⸗ 
gente einberufen werden; ebenſo die Söhne 
aller Ausländer, welche Franzoſen geworden 
find. Ueber die Felddienſttauglichkeit ſoll eine 
neue ſtrenge ärztliche Unterſuchung ent⸗ 
ſcheiden. „ 5 
Symptome in Rußland. 
Petersburg, 28. April. „Rjetſch“ führt 
in einem Leitartikel aus, daß das Alkoholverbot 
ſeine Wirkung verfehlt habe; dies beweiſe 
die Entdeckung von heimlichen Schnaps⸗ 
brennereien; außerdem verbreitet ſich auf 
dem flachen Lande dadurch das Hazardſpiel. 
Das einzige Mittel, der eingewurzelten Alkohol⸗ 
ſucht wirkſam zu begegnen, fei die Beſchaffung 
beſſeren Unterhalts für das Volk. e 
Moskau, 28. April. Die Kohlenkriſe 
im Moskauer Induſtriegebietver⸗ 
ſchärft iid. Der Eiſenbahnminiſter hat bes 
kanntgegeben, daß es aus beſtimmten Gründen 
unmöglich ſei, den Transport zu bewerkſtelligen. 
Viele Fabriken haben wegen Man⸗ 
gels an Kohlen nach Oſtern die 
Arbeit nicht wieder aufgenommen. 


deine Ariegsnanrichten. 
Deutſche Zivilverwaltung in Feindes⸗ 


land. Der Landrat des Kreiſes Merſeburg, 
Frhr. v. Wilmows ki, ein Schwiegerſohn 


in die deutſche Zivilverwaltung in Belgien be⸗ 
rufen worden. Als Richter in die von deutſchen 
Truppen beſetzten und verwalteten Gebiete in 
Ruſſiſch⸗Polen find neben aktiven Richtern auch 
Rechtsanwälte berufen worden. Kammerherr 
v. Lekow, Rittergutsbeſitzer auf Gluski, Prov. 
Poſen, wurde als landwirtſchaftlicher Sachver⸗ 
ſtändiger in die ruſſiſch⸗polniſche Ziwilberwaltung 
berufen. p oan : | 

Die deutſchen Kriegsgarniſonarreſt⸗ 
anſtalten. Der amerikaniſche Bot⸗ 
ſchafter Gerard beſichtigte geſtern in Mag⸗ 
deburg und Burg die Kriegsgarniſon⸗ 


Insbrucker Gewerbeſchule Michel Stolz in der 
Taſche, ins Tal hinab. . 

Er war ein ſauberer Burſch, hochaufge⸗ 
ſchoſſen, wenn auch etwas ungeſchlacht, mit 
blonden Locken und blauen Augen, dem jedes 
Mädchenherz ſeiner Heimat offen geſtanden 


wäre. Aber der Herr Profeſſor hielt ihn doch 
zunächſt für einen Maurergeſellen und beſah ihn 


— aar 


ſehr kritiſch. Nur feiner zunſchuldsvollen 
Schönheit, ſeiner Naivität und Liebenswürdigkeit“ 


hatte er es zu danken, daß Stolz ſich ſeiner 


annahm und es mit ihm verſuchte. 

Freilich mit der Bildhauerei war es nichts. 
Der Profeſſor erkannte bald, daß Defregger 
ein ſtarkes zeichneriſches Charakteriſierungsver⸗ 
mögen beſitze und nahm ihn noch im gleichen 
Jahre, 1859, nach München mit. Doch war 
er für Piloty, den Gewaltigen der Kunſtakademie, 
noch nicht reif genug. Er mußte ſich erſt in 
den Vorbereitungsklaſſen der Profeſſoren Dyck 
und Anſchütz die nötigen techniſchen Grundlagen 
erwerben. 5 
Acht Jahre ſpäter trat Defregger wieder vor 
Piloty, diesmal mit einer Arbeit, die ihm ſofort 
die Werkſtatt des gefeierten Lehrers öffnete. Er 
war vor kurzem von einem faſt zweijährigen 
Aufenthalt in Paris zurückgekehrt, ohne dort 
jedoch weſentliche Anregungen empfangen zu 
haben. Erſt einige Ferienwochen, die er in ſeiner 
Heimat zubrachte, hatten den Kern ſeiner Eigen⸗ 
art erbrochen, ſeine Kunſt von den Feſſeln des 
Schulmäßigen befreit. Zum erſtenmal griff er 
mit ſcharfen Augen aus dem Tiroler Volksleben 
ein Bild, eine kleine dramatiſche Szene heraus, 
die er ſicher und ſachlich und doch mit ſtarkem 
inneren Leben geſtaltete. Er ſchilderte, wie ein 
von Wilderern angeſchoſſener Förſter ſeiner 
jungen Frau, die eben ihren Jüngſten badet, 
heimgebracht wird. Ei De 
In dieſem Werke war bereits das ganze 
Weſen der Defreggerſchen Kunſt, ſeine Schlicht⸗ 


Freitag, den 30. April 9115. 


Poft dieſe Brotverkehr 


den letzten Artikel des Geſetzantrages Dalbiez | 
angenommen, wonach alle in der inneren Zone 
in Hilfsdienſten in den Fabriken und Betrieben, die D 
mit: „Donnerstag abend haben wir die Schützen⸗ 
ſchäftigten felddienſttauglichen Mann 


Alfred Krupps, iſt, einer Korreſpondenz zufolge, 
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arreſtanſtalten, in denen die engliſchen 


[Offiziere zur Vergeltung für die Bel 

der deutſchen Unter] oe en 15 
ſowie die Gefangenenlager. Er ſprach 
ſich äußerſt befriedigt aus. 

äußerten unumwundene Zufriedenheit. 

Die unagariſchen Gefangenenlager. 

Die Zeit meldet aus Budapeſt: Der Wiener 


riſchen Gefangenenlager beſucht, in denen 
ruſſiſche und ſerbiſche Gefangene interniert ſind, 
und der ungariſchen Regierung ſeine Befrie⸗ 


ſprochen. ’ 5 N 

Sereigeneben. Berlingske Tidende meldet aus 
Stockholm: Fünf ſchwediſche Dampfer, 
welche von den Deutſchen angehalten worden 
waren, ſind nach einer geſtrigen Meldung des 
| Auswärtigen Amtes freigegeben worden. 


„Vier Tage Arreſt“! Aus dem Brief 


—— . —UäEü— — a ea bat: ae 
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1 


ie „Humanité“ vom 20. April folgendes 
gräben verlaſſen, um in N. .. auszuruhen. 
2 Uhr morgens dort angekommen. Freitag 
ſchwerer Arbeitsdienſt. Gänzlich niedergebrochen, 
| am Ende meiner Kräfte, melde ich mich krank. 
Wird nicht anerkannt. Vier Tage Arreſt.“ 
Wie uns ſeine Frau ſchreibt, hat dieſer 
Soldat ein ſehr ſchwaches Bein, das kürzer iſt, 
als das andere. Sein Militärpaß trug den 
Vermerk: „Untauglich zum Front⸗ 
dien fi. AN 
Abgeichnt 
aus New⸗York: Italien und Griechenland 
machten ſich beide erbötig, den neuen argen⸗ 
trniſchen Ueberdreadnought Moreno zu kaufen. 
Das Anerbieten wurde abgewieſen. 


Aus aller Welt. 


— — 


Das Geheimnis der Ermordung 

des Fürſten Drucki⸗Lubecki 
ö in Tereſin. 5 

III. 

(Schluß.) 
Einer der erſten, der dank ſeinen weit⸗ 
verzweigten Beziehungen zu maßgebenden Kreiſen 
davon erfahren hatte, war der Majoratsherr 
Bisping. Er beſchloß nun, ſeine perſönlichen 
Beziehungen zu dem gegenwärtigen ruſſiſchen 
Generaliſſimus Großfürſten Nikolaj Nikolajewitſch 
auszunützen und die Betonarbeiten bei der Er- 
bauung der genannten Feſtungen zu übernehmen. 
Obwohl Bisping ein vermögender Mann war, 
verfügte er über keine Millionen und hatte 
deshalb ſeinen Freund, den Fürſten Drucki- 

Lubecki für dieſes Geſchäft gewonnen. 
Ein ſolches Millionen⸗Geſchäft kann im deſpo⸗ 
tiſchen Rußland natürlich nicht ohne ein 
gewiſſes Handſchuhgeld für den Haupt⸗Protektor 
und Macher abgeſchloſſen werden. Der Grop- 
Se erhielt alfo von beiden Kampagnons eine 
edeutende Summe als Anzahlung ſowie 
Wechſel zur Sicherung des Geſchäfts, die mit 
Unterſchriften beider Kompagnons verſehen und 
nach Zuſtandekommen der Transaktion zahlbar 
waren. Sie machten jedoch die Rechnung ohne 
den Wirt. Die entſcheidende Inſtanz in Sachen 
der Feſtungsarbeiten war nicht der Großfürſt, 

| ſondern das Kriegsminiſterium. 


kraft und ſein Erzählungstalent in deutlichen 


Anſätzen vorhanden. Nur das Maleriſche ſtand 


noch zurück. Aber das eignete er ſich in den 


zwei folgenden Jahren, unter Pilotys kundiger 


Leitung raſch an. Den Beweis lieferte ſeine 
große figurenreiche Kompoſition, das Gemälde 
„Speckbacher und ſein Sohn Anderl“, das auf 
der erſten internationalen Kunſtausſtellung in 


München im Jahre 1869, der ein programma⸗ 


tiſcher Charakter zukam, einen vollen Erfolg er⸗ 
rang. Von der geſchichtlichen Neigung ſeines 
Lehrers angeregt, hatte Defregger ſich einem 
hiſtoriſchen Stoffe zugewandt und eine reizende 
Erzählung aus der Zeit der Tiroler Freiheits⸗ 


maleriſch dargeſtellt. Mit dieſem Werke ent⸗ 
hüllte der Künſtler zugleich die zweite Seite 
ſeines Schaffens, die Fähigkeit, geſchichtliche 
Stoffe zu bewältigen. Daß er ſich nur auf die 
Geſchichte Tirols beſchränkte, verrät eine klare 
Erkenntnis der Grenzen ſeines Könnens. Aber 


Stoffkreis mit fordernder Gewalt an ihn heran, 


lenkrheumatismus, den er ſich in München zu⸗ 
gezogen hatte, lähmte ihn auf beiden Füßen. 


zum zweitenmal nach Südtirol, um Geſun dung 
zu ſuchen. In Bozen brachte ihn dann ein ein⸗ 
facher Bauer, nach einem zweijährigen Kranken⸗ 
lager, mit Baunſcheidtſchen Schröpfköpfen inner⸗ 
halb von acht Tagen wieder auf die Beine. 
Hier, in unmittelbarer Nähe der Heimat Andreas 
Hofers, empfing er denn auch mit der erwachen⸗ 
den Lebens⸗ und Schaffenskraft, die Eingebung 
zu ſeiner berühmten Bilderfolge aus den Tiroler 
Freiheitskriegen (wie z. B. „Hofers Abſchied“, 
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zu Innsbruck“, „Das letzte Aufgebot“, „Die zu⸗ 
| rückkehrenden Sieger“), die ihn unter die erſten 
Hiſtorienmaler ſeiner Zeit einreihte. Es zeugt 


Die Gefangenen 
Botſchafter Spaniens hat alle unga⸗ 


digung über die gewonnenen Eindrücke ausge⸗ 


eines franzöſiſchen Soldaten an ſeine Frau teilt 


Der Nieuwe Courant meldet 


heit und Ehrlichkeit, feine Charakteriſterungs⸗ 


i i 
— ———— — 


kriege mit Humor und urechter Lebenswahrheit 


erſt im Schoße ſeiner engeren Heimat trat dieſer 


allerdings unter traurigen Umſtänden. Ein Ge⸗ 


Die Kunſt der Aerzte verſagte, und ſo zog er 


„Am Vorabend der Schlacht“, „Hofer im Schloſſe 


Dies verſtand eine bedeutende Firma, die 
ihre Zement⸗Fabriken im Dombrowaer Kohlen⸗ 
tanon, in Wolhynien und in der Nähe von 
Gromo beſitzt, zu ihrem Gunſten auszunützen. 
Sie erhielt von der zuständigen Behörde den 
Auftrag, die Feſtungsarbeiten auszuführen. Der 
Fürſt Drucki⸗Lubecki und der Majoratsherr 
Bisping blieben daher auf dem Trockenen 
ſizen. Sie wollten jedoch ihr bedeutendes 
Handſchuhgeld nicht verlieren. Der Fürſt ver⸗ 
langte daher dringend die Zurückerſtattung der 
von ihm ausgeſtellten Wechſel und erhielt ſie 
auch ſchließlich, beging jedoch dabei gewiſſe 
Indiskretionen und bald darauf erfolgte ein 
Attentat auf ſein Leben mit Hilfe von ver⸗ 

giftetem Tee. | 
Das Attentat war auch gegen das Leben 
des Majoratsherrn Bisping gerichtet, denn auch 
ihm wurde der vergiftete Tee gereicht. Er ließ 
bekanntlich den Tee chemiſch unterſuchen, wobei 
das Vorhandenſein von Strychnin feſtgeſtellt 
wurde. Dieſe erſte Warnung blieb indeſſen 
erfolglos. | P 

Der Fürſt wollte nun auch das dem Grop- 
fürſten überwieſene Bargeld wiedererlangen und 
hatte in dieſer Angelegenheit eine Korreſpondenz 
geführt, ging jedoch dabei ſehr unvorſichtig 1 
Werke und drohte, wie es ſcheint, mit Ent⸗ 
hüllungen; damit verhängte er über ſich ſelbſt 
das Todesurteil, das alsbald im Tereſiner 
Park vollſtreckt wurde. | 

Die öffentliche Meinung verlangte die Aus⸗ 
findigmachung des Täters; das Opfer war zu 
bekannt, als daß man über das Verbrechen 
ſtillſchweigend zur Tagesordnung übergehen 
konnte. So mußte denn Bisping dran glauben, 
der kurz vor dem Morde eine Spazierfahrt 
mit dem Färſten in die Richtung nach dem 
Bahnhof unternommen halte. | 

Wenn nun auch das Eiſenbahnperſonal zu 
dieſer Zeit einige unbekannte Perſonen 
bemerkt haben wollte, die das Eiſenbahngleis 
überſchritten hatten, mochte die Warſchauer 
Ariſtokratie an das Verbrechen Bispings doch 
nicht für einen Augenblick glauben und bekundete 
während des Prozeſſes das wärmſte Mitgefühl 


für den Angeklagten. | | 
Kurz nach der Verhaftung des Majorats⸗ 
herrn wurde nun in Tereſiner Palais ein rätſel⸗ 
hafter Einbruchsdiebſtahl verübt, wobei mehrere 
Dokumente geraubt wurden. Der Diebſtahl 
gelang trotz der ſtrengen Bewachung des 
Palais. F | 
Aber das Gericht legte merkwürdigerweiſe 
für den Einbruchsdiebſtahl und den Raub der 
Dokumente nur wenig Intereſſe an den Tag. 
Man bemühte ſich wahrſcheinlich, Dokumente zu 
beſeitigen, die die hohen Hofkreiſe bloßſtellen 
konnten. Es fand ſchließlich eine Komödie von 
gerichtlicher Unterſuchung ſtatt, wobei ſich her⸗ 
ausſtellte, daß Zeugen aus den Volkskreiſen, 
Knechte, Mägde und Diener von jemand, den 
man fürchtete, aufgefordert wurden, Ausfagen 
zuungunſten Bispings zu machen. 
Das Gericht verurteilte ſchließlich Bisping 
wegen Totſchlags im Jähzorn, worauf er gegen 
eine Bürgſchaftsſumme freigelaſſen wurde. 
Warum aber bewahrte Bisping tiefes 
Schweigen? Vor allem, weil er die Mörder 
nicht geſehen hatte und weil er mit Recht be⸗ 
fürchtete, daz, falls er feine Vermutungen an die 
richtige Adreſſe gerichtet hätte, ihn im Gefängnis 
ein Herzſchlag treffen könnte. ne 
Und warum ſchweigt er jetzt, wo er gegen 
eine Bürgſchaftsſumme freigelaſſen im Aus⸗ 
lande weilt? Ka 
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wiederum von großer künſtleriſchen Zucht, daß 
er nicht, wie ſein Lehrer Piloty, dieſes Stoff⸗ 
ebiet in unzähligen Wiederholungen breitgetreten 
hat. Leider kann man ihm auf feinem zweiten 
Arbeitsfeld dieſen Vorwurf nicht erſparen. Da 
hat er ſich durch die allzuhäufige Wiederkehr 
ähnlicher Aufgaben ſelbſt geſchädigt. 
Defregger war ein Bauer, und ein Bauer 
iſt er geblieben, auch als die Ecken und Härten 
ſeines Weſens abgeſchliffen waren, als er die 
Lodenjoppe mit dem Malerkittel und dem Gehrock 
vertauſcht hatte, als Ehrenzeichen und Orden ſeine 
Bruſt ſchmückten und der Adelstitel vor ſeinem 
Namen ſtand. Ein Bauer blieb er im all 
gemeinen, ein Tiroler im beſonderen. Wie alle 
Gebirgler entwickelte er ſich ſpät und ſchwer. 
Aber gerade dem hatte er es zu danken, daß er 
ein Eigener wurde. Gerade ſeine ſchwerbäue⸗ 
riſche Stammesart bewahrte ihn davor, etwas 
Weſensfremdes aufzunehmen; er hat es jeweils 
bald als äußerlichen Firnis abgeworfen. Er fand 
ſich als Künſtler erſt, nachdem er auch ſeine 
Heimat wiedergefunden hatte, nachdem er ſich 
der Quellen, aus denen er ſchöpfen konnte, be⸗ 
wußt geworden war. Er hatte nicht umſonſt 
feiner Heimat zwei wichtige Geſundheitsprozeſſe 
zu verdanken. Im tiroleriſchen Volkstum, das 
er ſo gut kannte, lagen ſeine Wurzeln. Er 
brauchte nur zu formen, was ſie ihm aus der 
überreichen Fülle der Erlebniſſe heraufbrachten. 
Er brauchte nur zu geſtalten, was er geſehen 
hatte, was unlösbar mit ſeinem Weſen ver⸗ 
bunden war. Daß er es tat, und daß er es 
in der unmittelbar erlebten Stärke wiedergab, 
macht feinen bleibenden Wert aus. Erſt dadurch 
wurde er der menſchlich, kulturgeſchichtlich und 
künſtleriſch gleich bedeutende Schilderer und Ver⸗ 
klärer ſeines Volkes. N 
SEeeiner geſundenBauernart entſtammt auch fein 
I Wirklichkeitsſinn, ſein ſcharfes Unterſcheidungs⸗ 
vermögen, ſeine ſtets den Kern erfaſſende Cha⸗ 
| rakteriſterungsgabe, feine Freude an der liebe⸗ 


Es iſt anzunehmen, da 
laſſung ſein Ehrenwort geben mußte, über ge⸗ 
ſchäftliche Beziehungen zu dem Großfürſten tiefes 
Schweigen zu bewahren. Solche Männer, wie 
Bisping, werden ihr Wort heilig halten, ohne 
Rückſicht darauf, unter welchen Umſtänden es 
erpreßt wurde. Dabei kann die begründete Be- 
fürchtung um das Schickſal ſeiner großen Güter 
in Litauen eine Rolle mitſpielen, und ſchließlich: 
Schuldbeweiſe gegen den Anſtifter des Ver⸗ 
brechens kann auch er nicht erbringen. 
NE auch fei, die Parteilichkeit des Gerichts 
in dieſ 
lächerliche Urteil wegen Totſchlag im Jähzorn, 
ohne Angabe der Gründe dieſes Jähzorns, der 
unter ſchwierigen Umſtänden verübte Diebſtahl 
von Dokumenten im Tereſiner Palais, Mangel 
an Beweggründen des Verbrechens ſeitens des 
Verurteilten. Dies alles weiſt auf die Richtigkeit 


des juridiſchen Grundſatzes: is tecit. cui po. 


dest; dies alles führt bis zum großfürſtlichen 


Palais, als dem Zentrum, wo der Anſtoß zum | 


Tereſiner Verbrechen gegeben wurde. 
Alſo in dieſem Falle: Chercher la cour | 


russe! 


— 


Bekanntmachung. 
Durch Urteil eines Feldgerichts bei der 


Ortskommandantur in Lodz vom 


27. April 1915 

angehörigen: | 

1. Joſef Orendowicz, Arbeiter aus 
Lodz, ö 

2. Joſef Kowalski, Arbeiter aus 


ſind die ruſſiſchen Staats⸗ 


odz, Dunn 
3. Stanislaus Weszezak, Arbeiter 

aus Lodz, 
zum Tode verurteilt worden, weil ſie im 
Beſitz von Waffen geweſen ſind und dieſe bei 
einem Raubüberfall benutzt haben. 

Das Urteil iſt heute vorm. 8 Uhr durch 
Erſchießen vollſtreckt. Es 

Lodz, den 29. April 1915. 


Gericht der Kaiſerlich Deutſchen Orts⸗ 
kommandantur. 
Der Gerichtsherr: 


von Braunſchweig, Nebesky, 
Major. Kriegsgerichtsrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Sicherſtellung des im hieſigen Stadt- 


bezirk militärdienſtlich benötigten Fuhr⸗ 


werks wird hiermit beſtimmt: 


1) —fämtliche in der Stadt Lodz befindlichen 


Beſitzer von Pferden, Perſonen⸗ oder 
Arbeits fuhrwerk jeder Art haben ihre 
Pferde und Wagen auf dem Exerzier⸗ 
platz vor der Kaſerne in der 
Benediktaſtraße zur Muſterung zu 
ſtellen, und zwar die 

aus 


9 Uhr, | 

aus den Milizbezirken 3. 4 und 5: 
Mittwoch, den 5. Mai 1915 vorm. 
9 Uhr, o 

vollen Behandlung des Kleinen. Ihn reizt 
zumeiſt der Menſch und die Buntheit ſeines Tuns. 
Dem Traurigen und Häßlichen ging er gern aus | 
dem Wege. Er wollte Sonnenſchein wieder: | 
geben, Lachen und Lieben. Die Landſchaft zog 
er gewöhnlich nur als lokaliſierenden Hintergrund 
herein. Sie war ihm nie Selbſtzweck. Sein 
Stil machte, nachdem er ſich einmal heraus⸗ 
gebildet hatte, wenig Wandlungen durch. Er 
unterſcheidet fih in den einzelnen Entwicklungs⸗ 
ſtufen nur durch die Breite des Vortrages, die 
Art der Kompoſttion und der Farbengebung, doch 
find keine ſchroffen Einſchnitte feſtzuſtellen. Das 
Zeichneriſche überwog ſtets bei ihm. Sein Far⸗ 
benreichtum iſt im Großen und Ganzen etwas 
beſchränkt. ` 
Als vor Jahrzehnten, hauptſächlich von Frant 
reich her, die naturaliſtiſche Kunſtrichtung aufkam, 
wurde auch Defregger, wie ſo mancher andere 
deulſche Künſtler, geläſtert und als falſche Größe 
verſchrien. Dieſem Kriege haben wir es zu 
danken, daß eine Wandlung der Kunſturteile ein- 
getreten iſt, die auch Defregger wieder völlige 
Gerechtigkeit bringen wird. Was aber alle ſeine 
Läſterer nicht beſaßen, hatte er in hohem Maße: 
Humor, Herz und Phantaſie. Das deutſche Volk 
hat ſich deshalb nicht um die Verketzerung ge⸗ 
kümmert; es hat ihn ſtets mit offenen Sinnen 
aufgenommen. Er iſt im vollſten Sinne volks⸗ 
tümlich geworden. Seine Werke gehören um 
geiſtigen Beſitz der Maſſe. Vor 10 Jahren hat 
ſich Defregger in übergroßer Beſcheidenheit jede 
Feier verbeten. Heute wird er es nicht ver⸗ 
daß wir ſeiner in herzlicher 


n 
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| 


rn nennen 


hindern können, 
Würdigung gedenken. 


Hohenzollern⸗Worte. 


An der Spitze einer , Heinen Auswahl be⸗ 
kannter Ausſprüche preußiſcher Herrſcher verdient | 
wohl eines der letzten Worte Kaiſer Wil⸗ 


B er bei feiner Srei- 


Wie 
er Angelegenheit iſt augenfällig; Das 


23. April 1915 


| den Milizbezirken 1 und 2: 
Dienstag, den 4. Mai 1915 vorm. 


hat er den Satz ſechsmal niedergeſchrieben, auch 


ſollſt Du, mein lieber Sohn, ein beſtändiges, 


aus den Milizbezirken 6, 7, 10 und 12: 
Donnerstag, 
vorm. 9 Uhr, , 
aus den Milizbezirken 8, 9 u. Chojny: 
Freitag, den 7. Mai 1915 vorm. 
9 Uhr. | 


2) Beſitzer, deren Pferde oder Fuhrwerke ſich i 


3. Zt. nicht in Lodz befinden, haben | 


ſich zu den oben angegebenen Zeiten 
ebenfalls auf dem genannten Exerzier⸗ 


Angaben zu machen. Ihnen wird ein 
neuer Geſtellungstermin an Ort und Stelle 
bekannt gegeben werden. N = | 
Befreit von der Gejtellung find nur 
die in den Liſten der Stadt einge⸗ 
tragenen Droſchken und Droſchken⸗ 
pferde, ſowie die Pferde der ſtädtiſchen 
Feuerwehr. E 
4) Vom Tage der Veröffentlichung der Be⸗ 
kanntmachung an ift der Verkauf oder 
das Verenden jedes Pferdes, ſowie 
das Einbringen eines neuen Pferdes 
dem Bürger⸗Komitee ſtets binnen 
24 Stunden zu melden. za 
Nichtbefolgung der vorſtehenden An⸗ 
ordnungen wird ſtreng beſtraft, auch 
unterliegen nicht geſtellte Pferde und 
Wagen der Einziehung. 

Der Ortskommandant 

von Braunſchweig, 
Major. l 
Lodz, den 29. April 1915, 


3 


te 


4 
2 
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Bekanntmachung. 


Die Straße „Bodrzeczna" 
den Straßenhandel geſperrt. 
Straßenhändler und Käufer dürfen die 
Straße zum Zwecke des Straßenhandels nicht 
betreten. 
Zuwiderhandlungen werden beſtraft. 
Lodz, den 26. April 1915. 
Das Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſidium | 
| 


it für 


! 


| 


Wilkins. 


Das Feldgericht der Etappenkommandantur 
Sieradz verurteilte in feiner Sitzung vom 


VBekauntmachung. 


1. den Arbeiter Peter Plichta aus 
Chajo wegen Verborgenhaltens von 
Waffen unter Annahme eines minder 
ſchweren Falles zu 10 Jahren Zucht⸗ 
haus, 
2. den Arbeiter Joſef Figlus aus 
Moscki wegen Verborgenhaltens von 
Waffen zum Tode. 
3. den Arbeiter Simon Oleniczak 
aus Moscki wegen Verborgenhaltens von 
Waffen zum Tode. 
Die Urteile gegen Figlus und Oleniczak 
wurden am 24. April morgens 10 Uhr durch 
Erſchießen vollſtreckt. | 
Gericht der Etappen⸗Kommandantur Sieradz. 
Der Gerichtsherr: 

gez. Schöne, 
Major und Kommandant. 


gez. Krieger, 
Kriegsgerichtsrat. 


zu ſtehen, jenes: 
Zeit, müde zu fein.” In ihm hat das hehe 
Pflichtgefühl der tüchtigen Hohenzollern eindrucks⸗ 
vollen Ausdruck gefunden, jene Anſchauung, die 
in der ererbten Herrſcherwürde ein von Gott 
anvertrautes Amt ſah, zum Beſten des Volkes 
zu dienen. Ihr hat Friedrich der Große die 
Form gegeben: „Der Fürſt iſt der erſte Diener 
ſeines Staates“; immer in franzöſiſcher Sprache 


$ el ml. 5 s Ich habe keine 


in feinem Testament pol-tique findet er ſich. 
Ihm fügen wir aus dem Exposé du gouver 
nen ent prussien die Aeußerung hinzu, daß 
Preußen „ſo lange es nicht eine größere 
Konſiſtenz und beſſere Grenzen haben wird, von 
Fürſten regiert werden muß, die toujours en 
vegette (immer auf dem Poſten) fein und die 
Ohren aufſperren müſſen, ſich von einem Tage 
zum andern gegen die verderblichen Pläne ihrer 
Feinde zu verteidigen.“ Kurfürſt Johann Cicero 
warnt ſeinen Sohn in ſeinem Teſtament vor 
dem „Wahne, man erweiſe ſich alsdann recht 
fürſtlich, wenn man die Untertanen beſchwert, 
und durch gewaltſame Zwangsmittel ihr Ver⸗ 
mögen erſchöpft.. . Ich kann nicht begreifen, 
was ein ſolcher Fürſt für Ehre habe, und kann 
mich niemand bereden, daß er in Sicherheit 
ſitze“. Er mahnt ihn: „Die Armen nehmet in 
Euren Schutz. Ihr werdet Euren Fürſtenthron 
nicht beſſer befeſtigen können, als wenn Ihr den 
Unterdrückten helfet.“ Und die Enkelin dieſes 
Fürſten, Eliſabeth, regierende Herzogin von 
Braunſchweig⸗Lüneburg, ſchreibt in ihrem Re⸗ 
gierungslehrbuch für ihren Sohn: „Endlich 


redliches und aufrichtiges Gemüt gegen Gott 
und alle Menſchen haben ... und Dich allent- 
halben ſo erzeigen, daß Dein Ja Ja bleibe und 
Dein Nein auch Nein bleibe. Denn 
an einem Fürſten keine 
denn Lüge 
wünſcht, daß 


es kann 
größere Untugend ſein, 
und unbeſtändige Rede.“ Sie 
in ſeinem Lande „der Arme ſowohl 
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den 6. Mai 1915 


platz zu melden und die dort geforderten | 


von ihnen noch in der Folge zu hervorragenden 


E 


Fh. 81 


i ſich hermetiſch ab, denkt man nur 
an fich Bi ý "Si das nicht der kr aſſeſte 
Egoismus und der ſchnödeſte Undank? 
Läßt es ſich in einer Weiſe rechtfertigen, gegen 
feine Wohltäterin, die Lodzer Industrie, von 
der man ſo viel Gutes genoſſen, ſo zu ver⸗ 
fahren? In der Gegend von Konin, 
Kutno u. f. w. herrſchteberfluß, geben 
die Landwirte ſogar öffentlich bekannt, 
daß ſie Kartoffeln, Mehl und andere Nahrungs⸗ 
produkte zu billigen Preiſen abzugeben 
haben, doch der Weg dazu iſt uns ſo gut wie 
abgeſchloſſen. =: 

9 ier pa alfo auch ein Punkt, wo wir 
durch einen Appell an den Edelſinn und die 
Dankbarkeit der betreffenden Bürgerkomitees 
und Bürgermilizen anfajjen müßten, um das 
drohende Geſpenſt einer etwaigen Hungersnot 
von uns fern zu halten! 


Coder 
Angelegenheiten. 
= Lodz, den 30. April. 
Wo wir aufaſſen müſſen! 
II. 
Hierzu wird uns von geſchätz 
folgendes geſchrieben: 2 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Pflicht, mit allen noch vorhandenen und erreich⸗ 
baren Lebensmitteln im vollſten Sinne des 
Wortes haushälteriſch umzugehen, zunächſt auf 
den Reichen und Wohlhabenden ruht. Richtig 
iff es jedoch nicht, Jaß die umlie⸗ 
genden Städte und Ortſchaften — 
ja fogar die weiter entfernten — ſich jetzt, 
da für Lodz tubezug auf dic Beſchaffung der 
Nahrungsprodukte die größten ometene 
entfliehen, durch Ausfuhrverbote und Steuern 
aller Art heemetiſch abſchließen. Wohl 
mehr als ein halbes Jahrhundert hat Lodz den 
geſamten Ueberſchuß an Arbeitskräften, die jene 
Städte von ſich ſtießen, in ſeinen Mauern auf⸗ 
genommen und dieſen Ausgeſtoßenen nicht allein 
eine Heimſtätte ſowie Brot und Lohn in aus⸗ 
reichender Weiſe gewährt, ſondern auch vielen 


ter Seite noch 


§ Von der Rechtsabteilung des Bürger⸗ 
komitees. Auf Veroronung der Behörden hat 
die Rechtsabteilung beim Bärger-omitee ihre 
gerichtliche Tätigkeit am 1. April eingeſtellt, 
| d. h. fie hörte auf, Straf⸗ und Zivilprozeſſe zu 

verhandeln. Gleichzeitig wurden die Einigungs⸗ 
| und Prüfungsausſchüſſe bei den Milizbezirken 
aufgelöſt. Die Rechtsabteilung beſteht nunmehr 
nur noch als juridiſcher Ratgeber beim Bärger⸗ 
komitee. Das intereſſante und für die gegen⸗ 
wärlige Zeit überaus charakteriſtiſche Material 
| ſoll nun geſammelt werden, um für die zukünftige 
Stellungen, beträchtlichem Vermögen und anderen Monographie des Gerichtsweſens in Lodz werk⸗ 
Annehmlichkeiten des Lebens verholfen. Wir 
wollen hierbei nur an die Scharen erinnern, 
die alljährlich vom Lande einwanderten, um 
den urſprünglich rein deutſchen Stamm 
der Weber und Tuchmacher zu 
ergänzen und zu erweitern. Andere wieder — 
u. zw. die intelligenteren — die ihre Laufbahn 
in Lodz als Praktikanten oder Lehrlinge be⸗ 
gannen, rückten im Laufe ver Jahre zu Meiſtern 
ad Fabrikanten auf und lieferten in ihrem 
Nachwuchs unzählige Prokuriſten und Direktoren, 
die — dank des durch unermüdliche Arbeit und 
Fleiß herbeigeführten Emporblühens der Lodzer 
Induſtrie — wahrhaft fürſtliche Gehälter bezogen. 
Sie alle aber unterſtützten von vornherein ihre 
armen zurückgelaſſenen Verwandten und führten 
auf dieſe Weiſe den Heimatsorten beträchtliche 
Barmittel zu. Wollten wir die Chroniken der 
einzelnen Städte und Ortſchaften des Landes 
ſtudieren, ſo würden wir wohl eine große 
Anzahl von Stiftungen und ſonſtigen wohl⸗ 
kätigen Zuwendungen verzeichnet finden, über 
die der Chroniſt nichts weiter zu vermelden 
vermag, als daß der betreffende Wohltäter 
einſtmals in jenem Orte das Licht der Welt 
erblickte. Immer war Lodz die Quelle, 
aus der die Mittel zur Förderung 
des Allgemeinwohles geſchöpft 
wurden, ganz abgeſehen davon, daß von dem 
500⸗Millionen⸗Umſatz. den unfer polniſches 
Mancheſter jährlich erzielte, etwa ein Drittel 
der geſamten Bevölkerung des Landes in der 
Form von Einnahmen, erzielt durch Handel 
und Wandel, zugute kam. Mit einem Wort: 
unſere mächtige Induſtrie bildete im wahren 
Sinne des Wortes den w „ 
0 8 


volle Beiträge aus der Zeit des Weltkrieges 
liefern zu können. Zu dieſem Zwecke verſandte 
die Rechtsabteilung an alle 11 Einigungs⸗ und 
Prüfung vausſchüſſe drei verſchiedene Formulare, 
die ausgefällt werden ſollen. Im erſten For⸗ 
mular fol die Zahl ſümtlicher Mitglieder des 
Ausſchuſſes, der Rechtsanwälte und des Biros 
perſonals angegeben werden. Die beiden ct 
deren Formulare folen für ſtatiſtiſches Material 
dienen und die verhandelten Straf⸗ und Zivil- 
prozeſſe enthalten. Die Rechtsabteilung ihrer⸗ 
ſeits wird eine genaue Statiſtik der von ihr 


N 


verhandelten Prozeſſe zuſanmenſtellen. In den 
betreffenden Ausſchüſſ 
diesbezüglichen Arbeiten begonnen. N 
S. Zur Ausßellung von Paſſier⸗ 
ſcheiien. Im Lokal der Etappen⸗Inſpektion 
an der Wulezanſka⸗Straße Nr. 23 wurde eine 
Bekanntmachung ausgehängt, wonach Paſſer⸗ 
ſcheine nach Brzeziny, Ra wa, Soda: 
ezew, Lowiez und Stierniemice 
täglich von 9—11 Uhr vorm. und von 5—7 
Uhr abends verabfolgt werden. | 

| 
1 


en wurde bereits mit den 


§ Zur Einführung der Brotkarte in 
Lodz. Beim Lodzer Bürgerkomitee wurde eine 
beſondere Abteilung gebildet, deren Aufgabe 
darin beſteht, die nötigen Vorbereitungen zur 
Einführung der Brotiarte in Lodz zu treffen. 
Nach annähernder Berechnung wird Lodz täglich 
800 Säcke Mehl verbrauchen, d. i. 160,000 Pfund, 
ſowie 4000 Pfund Kartoffelmehl. Von 600 Bäcke⸗ 
reien, die gegenwärtig mit dem Brotbacken be⸗ 
ſchäftigt ſind, werden nur 70 tätig ſein, und 
€ | zwar die größten, die über mehrere Oefen ver⸗ 
Hauptlebensnerv des Königrei | 
Polen. | 
Und heute, da die rieſigen Betriebe größten- 
teils ruhen, da unſerem lieben Lodz von ſeiner 
einſtigen Größe beinahe nichts weiter zurück⸗ 
geblieben iſt, als ein 250,000 Köpfe 
umfaſſendes hungerndes Proletariat, 


fügen. Infolge der geringeren Zahl der Bäcke⸗ 
bäcks erleichtert. Das Mehl für die Bäckereien 


zwar in einer Menge, die der genauen Zahl der 
Abnehmer entſprechen wird. Die Stadt wird 


FOREN) 


Flucht der Schmach, daß ſeine Welle — 
Fremdes Joch ertragen ſoll!“ und den Ruſſen 


als der Reiche ein göttlich gleichmäßiges Recht 
habe und niemandes Sachen aufgehalten oder 
hingezogen werden.“ Ihre „Anzeige über Troſt, 
aus göttlicher Schrift gezogen“ ſchließt ſie mit 
den Verſen: „Sünde vermeiden, iſt ein Schrein; 
Geduld im Leiden lege drein; Gutes für 
Arges thu dazu; Freude in Armut — Nun 
ſchließ zu“! 3 
Einen feſten Sinn, der ſich in der Welt 
durchzuſetzen weiß, zeigte auch Johann von 


wünſcht er: „O möchten ſie in das Schwarze 
Meer mit einem Sprung ſich verſenken — 
Köpflings, den Hintern hinterher, fih ſelber und 
ihre Angedenken!“ Unſerm Lande ſoll zum 

Schluß noch heute der Wunſch Friedrich Wil⸗ 
helms IV. vom 10. September 1840 gelten: 
So wolle Gott unſer preußiſches Vaterland — 
acht Jahre ſpäter ſagte er, daß es 


güſtrin, der 1548 auf dem Reichstage zu Deutſchland aufgehe" — ſich ſelbſt, Deulſchland 
Regensburg Kaifer Karl V. die Unterſchrift und der Welt erhalten, mannigfach und doch 
unter das „Augsburger Interim“, „dies ver⸗ Eins, wie das edle Erz, das, aus vielen 


führeriſche Gemiſch von Trug und Wahrheit“ 
verweigerte. Ueber der Tür des Küſtriner 
Schloſſes las man die Worte: „In Anfechtung 
halt feft und durch Dich drück' (Hab' feſten 
Mut, weich nicht zurück;; In ſteter Hoffnung 
leb' und trag. Was Dir auf Erden begegnen 
mag!“ Waren die Hohenzollernfürſten überzeugt, 
die erſten Diener ihres Staates zu ſein, ſo hat 
doch ſicher Friedrich Wilhelm J. ihnen allen aus | 
der Seele geſprochen, als er „die Souverainetät Jaoſeph v Lauff, der bekannte Roman⸗ 
ſtabilierte und die Krone feft ſetzte, wie einen ſchriftſteller, der in wenigen Monaten ſein 
roher von bronce” (25. April 1716). Von dem | fechzigftes Lebensjahr vollendet, hat ſich jezt, 
Sinne der Duldung bei den Hohenzollernfürſten nachdem er ein längeres Leiden glücklich über 
zeugt des Großen Kurfürſten Aufnahme der wunden hat, fär den Kriegsdienſt zur Verfügung 
franzöſiſchen Refugiss, die er auf dem Sterbe⸗ geſtellt. Lauff, der vor mehreren Jahren ſeinen 
bett noch ſeinem Sohne mit den Worten anver⸗ Abſchied als Major genommen hat, iſt zum 
traute: „Ich habe noch andere, aus Nächſten⸗ Artillerie- Offizier vom Platz in 
liebe aufgenommene Kinder, die mir ſo teuer Na mur ernannt worden. er 
ind, als wären es meine eigenen ... verlaßt l | 

fie nicht!“ Ebenſo war Friedrichs des Großen Die Richard⸗Wagner⸗Stlpendien“ f 
Meinung: „Die Religionen Müſen alle Tolleriret tung in Bayreuth, Se bereits im le en 
Fahre 13,000 Mark an Kriegsun z er⸗ 
ſtützungen gewährt hat, wird in dieſem J hre, 


Metallen zuſammengeſchmolzen, uns ein einziger 
Edelſtein iſt, keinem andern Roſt unterworfen 
als dem verſchönenden der Jahrhunderte.“ 


ge. 


? 


vå 


Kleine Beit 


werden und mus der Fiscal nur das Auge 
darauf haben, das Keine der andern abrug 
(Abbruch) Tuhe, den hier mus ein jeder nach 
feiner Faſon ſelich werden.“ Ein paar Berfe, 
die Friedrichs deutſche Geſinnung zeigen, und 
die heute zeitgemäß. find, ſchließen wir an. 
1750 ruft er aus: „Bis in ſeine tiefſte Quelle 
— Schäumt der alte Rhein von Groll, — 


+ 


wie uns die Verwaltung mitteilt, wei ere 
14,000 Mark zu demſelben Zwecke rer ben. 
Berückſichtigt werden in erſter Linie Binen- 
künſtler, die durch den Krieg in Not gatet | 
ſind. An den Kriegsanleihen hat ſich die 

Stiftung mit 52,000 Mark beteiligt, f 


| 
! 


reien wird die Aufficht über die Güte des Ge⸗ 


wird nur vom Bürgerkomitee verabfolgt und 


„in 


FE Nr. 81. i i 

in Bezirke und Reviere eingeteilt; jedes Revier 
wird eine Bäckerei beſitzen. Ein Pfund Brot 
wird nur 7 Kop. koſten. Nach dem 15. Mai 
werden ſämtliche Mehlvorräte, die ſich noch in 
verſchiedenen Niederlagen, Läden, Bäckereien uſw. 


beſinden, beſchlagnahmt, wobei das Bürgerkomitee 


à eine Entſchädigung laut den beſtehenden Mehl⸗ 


) 
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DLowitſch Nord — Sk 


preiſen zahlen wird. Im Haushalt darf nicht 
mehr als ein halber Sack Mehl vorrätig ſein. 
Zuwiderhandlungen werdeu ſtreng beſtraft. Die 
tägliche Brotration wird zwei Drittel Pfund 
betragen. „ | 

K. Die ſtädtiſche Verpflegungskom⸗ 
miton erhielt einen Waggon Butter, die zu 
205 Mark die Tonne verkauft wird, ferner 
einen großen Transport holländiſchen Käſe, der 
zum Preiſe von 70 Kop. das Pfund abgegeben 
wird. Außerdem traf dieſer Tage ein Waggon 
geſalzener Schweine ein. Käufer können ſich 
bei der Kommiſſion melden. Kartoffel koſten 
im Kleinverkauf 1 Rbl. 10 Kop. der Korzec. 

k. Die pharmatenutiſche Abteilung 
beim Hauptkomitee der Bürgermiliz fordert von 
den Apotheken und Drogenhandlungen aller Art 
Arzneimittel ein, die ſie nach ihrem Labora⸗ 
torium zwecks Feſtſtellung der Qualität fendet, 
k. Waſſerabflußkenäle. Der Mangel an 
entſprechenden Abflußwaſſerkanälen in unſerer 
Stadt führte dazu, daß während der Regengüſſe 
in den Straßen große Waſſermengen ſich 
ſtauten und für längere Zeit den Verkehr 
hemmten. Die verſchiedenen in den letzten 
Jahren angelegten Kanäle trugen nur wenig 
dazu bei, dieſem Uebel abzuhelfen. Während 
der Arbeitsloſigteit im Jahre 1913 wurd n per 
ſchiedene Hädtifche öffentliche Arbeiten ie! An⸗ 
griff genommen, um den beſchäftigungsloſen 
Arbeitern Beſchäftigung zu geben. Als erſte 
Arbeit wurde vom Magiſtrat die Anlage eines 
großen Abflußwaſſerkanals von der Petrikauer 
Straße bis zum Kaliſcher Bahnhof beſchloſſen. 
Es gelang aber nur ein Teil dieſes Kanals bis 
zur Panſka⸗Straße zur Anlage. Die eingetretenen 
Fröſte bereiteten damals den Arbeiten ein Ende. Nun 
beſchloß der beim Hauptbürgerkomitee beſtehende 
Ausſchuß für öffentliche Arbeiten dieſe Arbeiten 


9 fortzuſetzen. Am Mittwoch wurde bereits mit 


den Arbeiten begonnen. Es werden Betonrohre 
von einem Durchmeſſer von je 70 Zentimeter 
gelegt werden. Die Arbeiten dürften etwa 6 bis 
7 Wochen in Anſpruch nehmen. Außerdem 


wurde vom genannten Ausſchuß zur Anlage 


eines Abflußwaſſerkanals vom ſtädtiſchen Schlacht⸗ 


hauſe bis zur Eiſenbahnbrücke geſchritten. Der 
Koſtenanſchlag der erſten Arbeit wurde auf etwa 
7000 Rbl., der der letzteren auf etwa 1200 
Rbl. berechnet. Turch dieſe Arbeiten wird ſo⸗ 
mit wieder eine große Anzahl von Arbeitern 
Beſchäftigung finden. 22 


k. A flanerungsarbeiten. Der Ausſchuß 


für öffentliche Arbeiten begann mit der Aus⸗ 


beſſerung des Pflaſters des ſüdlichen Teiles 
der Targowa⸗Straße und der öſtlichen Przejazd⸗ 
Straße. Auf der Widzewſka⸗Straße wurde das 
Pflaſter bei der Poſt und der ruſſiſchen Kirche 
bereits ausgebeſſert. Das Holspflajter wird 
mit Steinen ausgebeſſert. Bei den Pflaſterungs⸗ 
arbeiten haben etwa 300 Perſonen Beſchäftigung 
gefunden. . | a 
Wieder eine Verkehrsverbeſſerung. 
Am 1. Mai 1915 wird der öffentliche Perſonen⸗ 
und Gepäckverkehr unter den in der „Bekannt⸗ 


machung über den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr 


vom 7. März 1915“ veröffentlichten Be⸗ 
dingungen auch auf der Strecke Lo witſch 


Nord —Skierniewize — Koljuſchki 
Von dieſem 


— Tomaſchow aufgenommen. 
Tage ab iſt der öffentliche Perſonen⸗ und Ge⸗ 
päckverkehr unter Vorbehalt jederzeitigen Wider⸗ 
tufs mit Militär⸗Lokalzügen nunmehr auf fol 
genden Strecken eingerichtet: we 
Lodz(RalifgerBahnhod—! owi 
— Alexandrowo; 
Lodz Raliiher Bahnhof — Skal⸗ 
mierſchütz; 


tid 


kiernewize — 
Koljuſchki — Sosnowice W. W.; 

Lodz (Warih. Bahn.) Widzew Koljuſchki⸗ 

Lodz (Kaliſcher Bahn.) Tomaſchow; 


Pr. Herby — Tſchenſtochau — Wlo⸗ 


ſchtſcho wa. „ 
Für dieſe Strecken tritt am 1. Mai 1915 
ein neuer Fahrplan in Kraft, der Verbeſſerungen 


in der Perſonenbeförderung bietet. 


mehrung des 


be, Schulfeiertage. Am kommenden Mon⸗ 
tag iſt der Jahrestag eines hochwichtigen Er⸗ 
eigniſſes in der Geſchichte Polens, das unter 
dem Namen der Konſtitution vom 3. Mai be⸗ 
kannt iſt. Durch Beſchluß des Landtages wurden 
an dieſem Tage im Jahre 1792 verſchiedene 
durchgreifende Reformen durchgeführt, unter denen 
die Aufhebung des „liberum veto“, die Ber- 
| Heeres auf 100 000 Mann, die 


= 


„ Erblichkeit des Thrones und die Ausgleichung 


der Rechte des Adels und des Bürgerſtandes 


ind. Wie aus der Geſchichte be⸗ 
bunt At. end die erwähnten Reformen nur ſehr 
kurze Zeit in Kraft geblieben. Dieſen Gedenktag 
beabſichtigen die polniſchen Schulen in dieſem 
Jahr durch Ausfall des Unterrichts und feier⸗ 
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lichen Gottesdienſt in der HL. Kreuzkirche zu be- | 


gehen. — Am Sonnabend, den 8. Mai, iſt ein 
zweiter Feiertag, der Tag des heiligen Stanislaus, 
der der Schutzheilige von Lodz und Umgegend iſt. 
k. Non der freiwilligen Feuerwehr. 
Bekanntlich hat fich die Verwaltung der frei⸗ 
willigen Feuerwehr an das Haupt⸗Bürgerkomitee 
um Bewilligung einer ſtändigen Unterſtützung 
gewandt. Mit der Prüfung dieſes Geſuchs wur⸗ 
den ſeitens des Haupt⸗Bürgerkomitees die Herren 
Dr. Konice und Geyer betraut, die gemeinſam 
mit einigen Herren der Verwaltung den Vor⸗ 
entwurf für den Unterhalt der Wehr durchſahen. 
Die Angelegenheit ſoll demnächſt in einer Sitzung 
des Haupt⸗Bürgerkomitees entſchieden werden. 
Von der Preußiſch Süddeutſchen 
Staatslotterie. Nachdem die Ziehung der 
4. Klaſſe 5. (231.) Preußiſch⸗Süddeutſcher Staats⸗ 
lotterie am 13. und 14. April mit 10 000 Ge⸗ 
winnen und 10 000 Freiloſen im Betrage nos 


2 988 485 Mark beendet ift, werden feit dem 


21. April die Erneuerungs⸗ und Kaufloſe ſünfter 
Klaſſe in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen 
Lodzer Zeitung“ ausgegeben. Die k. Haupt 
klaſſe beginnt am 7. Mai und dauert bis 3. Juni 
1917 Hierin werden im ganzen 174 000 Ge 
winne und zwei Prämien im Barbetrage von 
64 413 160 M. gczogen, darunter 8 Hauptgewinne 
von je 500 000 M., 200 000 M., 150 000 M. und 
100 000 M. Die zwei Prämien von je 300 000 
Mark werden auf diejenige Nummer der beiden 
Losabteilungen J und 2, auf die am letzten 
Ziehungstage der zuerſt gezogene Gewinn von 
100% M. und dacülber fällt, als Zuſchlag ge- 
währ. So können unter Umftänden. die beiden 
Herpigewinne je 800 000 M. betragen. Nach 
Beendigung der Ziehung werden von der Preuß. 
General⸗Lotterie⸗Direktion in Berlin die amt- 
lichen Gewinnliſten ausgegeben, auf Grund derer 
die Auszahlung der Gewinne in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ gegen 
Aushändigung des Gewinnloſes erfolgt. Es 
empfiehlt fih, die Gewinnloſe ve: 1000 Mark 
und darüber ſchon vor Beendigung der Ziehung 


Lodzer Zeitung“ einzureichen, damit die Gewinn⸗ 
auszahlung nicht verzögert wird. Es ſei noch⸗ 
mals darauf hingewieſen, daß die Auszahlung 
der Gewinne ſofort nach Eintreffen 
der amtlichen Ziehungsliſte ohne Un⸗ 


terſchied der Staatsangehöbrigkeit er⸗ 


folgt. — Die neue 6. (23 .) Preuß.⸗Süddeutſche 
Staatslotterie beginnt mit Ziehung J. Klaſſe bereits 
am 9. und 10. Juli d. J. und es werden 
468 000 Lofe mi! Gewinnen im Betrage vox 
72 426 800 M. ansgegeben. Loſobeſtellungen 


zur I. Klaſſe nimmt die Geſchäftsſtelle der 


„Deutſchen Lodzer Zeitung“ bereits jetzt ent⸗ 
gegen Der Einſatzpreis für die Loſe beträgt 
für jede Klaſſe 40 M., für ein ganzes, 20 M. 
ſür ein halbes, 10 M. ſür ein Viertellos, und 
5 M. für ein Achleilos. a 


S. Nuſſiſche Brewundete wurden geftern 


nachmittag in zwei Wagen nach Lodz gebracht 
und dem Hoſpital für Kriegsgefangene ein⸗ 
geliefert. | Ä = 
2. Die Zuckerpreiſe find 
eine reiche Zufuhr eingeſetzt hat. 
§ Veruntreunng. Auf Verfügung eines 


gefallen, da 


Bezirksvorſtehers des Komitees zur Unterſtützung 


der Notleidenden wurde eine gewiſſe Wanda 
Bielewicz verhaftet, die bei der Verteilung von 
Unterſtützungen ſich verſchiedene Waren im Werte 
von 300 Rbl. angeeignet hatte. 

§ Wiedercefunden. Vor kurzem be 
richteten wir, daß eine gewiſſe Perla Sperling, 
15 Jahre alt, von Mädchenhändlern entfährt 
worden ſei. Als ſie ſich dieſer Tage in einer 


Ortſchaft bei Skierniewice an die zuſtändige 


Behörde mit der Bitte um einen Paſſierſchein 
nach einer anderen Stadt wandte, wurde ſie 
von einem Beamten, der das Verſchwinden des 
Mädchens in unſerem Blatte gelefen 
hatte, erkannt und auf eigene Koſten nach 
Lodz befördert. Sie wurde nun ihren Eltern wieder 
zugeführt. 


1. Feſtnahme von Banditen. In der ver⸗ 


gangenen Nacht wurden auf der Straße zwei ver⸗ 
dächtige Männer von einer deutſchen Militärwache 
angehalten und nach dem Milizamt des 2. 


Bezirks 
gebracht, wo ſie ſich als die längſt geſuchten Banditen 
Joſef Pietrzak und Boler law Bykowſki erwieſen, 
die mehrere Verbrechen auf dem Gewiſſen haben. 
Sie wurden hinter Schloß und Riegel gebracht. 

Geſtern wurden auch noch mehrere Diebe 
ſeſtgenommen, die im Haufe Alexandrowſka⸗Straße 
Nr. 25 einen Diebſtahl verübt hatten. „ 


Vereins nachrichten. 
Vom Verein zur Bekämpfung der 
Tuberkuleſe. Heute, Freitag, um 7 Uhr 
abends findet die außergewöhnliche Sitzung des 
Vereins im zweiten Termin ſtatt. ur 
*. Vom Verein der Hausverwalter 
Die für geſtern nachmittag um 2 Uhr im Lokale 


des Herrn Maſſel an der Petrikauer Straße 
Nr. 16 anberaumt geweſene Verſammlung der 
Mitglieder konnte nicht ſtattfinden, weil die 


Vereinsverwaltung nicht rechtzeitig um die be⸗ 
hördliche Genehmigung nachgeſucht hatte. Der 
Termin, an welchem die Verſammlung nunmehr 
ſtattfinden ſoll, wird noch beſonders bekannt 
gegeben werden. e Sn: 
r. Der Textilmeiſterverein hat einen 
größerer Vorrat Kartoffeln angekauft, die er an 


ſeine Mitglieder im Haufe. Wulezanſka⸗Straße 


Nr. 36 billig verkauft. Die Mitglieder haben 
dabei einen Ausweis vorzuſtellen, den ſie täglich 
zwiſchen 10 und 12 Uhr vormittags im Vereins⸗ 
lokal erhalten können. 8 T 


| und nicht angebracht find, oder, anders geſagt: 


5 8 l : 1 die 
gegen Quittung der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen das den OHeuſchen eigene Vertrauen ablegen 
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Diebe kenne, daß ſie ihm ſünfmal „Beſuche“ 


dann vor dieſer tanzen werde. Uebrigens 


Aus dem Gerichtssaal. 
Die erſte öffentliche 


Schwurgerichts⸗ 
ſitzung des 


Kaiſerlich Deutſchen Bezirks⸗ 
gerichts in Lodz 


hat geſtern im Gerichtslokal an der Dzielna- 
Straße Nr. 17 ſtattgeſunden. Die Verhandlung 
war für 9 Uhr morgens angeſetzt, doch konnte 
fie erft nach 9 Uhr beginnen, da die An⸗ 
goeklagten nicht zur Stelle waren. 
Lodz iſt es anders gewöhnt, Lodz kennt die 
dautſche Ordnung noch nicht. Wenn wir 
| Heute Vergleiche zwiſchen Einft und Jetzt an- 
ellen wollten, fo würde das zu weit führen, 
denn man könnte Spalten füllen über die 
Zuſtände in den Gerichtslokalen, über die 
Bepflogenheiten der Herren Richter, über das 
Heer derjenigen, die zu jedem Meineid bereit 
„ad und in keinem der früheren Friedensgerichte 
iehlten, über jene zweifelhaften Exiſtenzen, die 
fidh als Privat⸗Verteidiger snboten, und aber 
vieles andere mehr, worüber ſeinerzeit berechtigte 
Klage geführt, aber keine Abhilfe erzielt wurde. 
In der geſtrigen erſten Verhandlung des 
Neutſchen Bezirksgerichts konnte aan 
zunächſt feſtſtellen, daß deutſche Kultur ſchon 
gem Gerichts⸗ bezw. Sitzungsſaal ihren Stempel 
tigedrüct halte es ſtrotzte alles vor pein- 
icher Sauberkeit! Für die Vertreter 
der Preſſe war in liebenswürdiger Weiſe ein 
Tiſch referor..* worden, was die früheren 
Girichtsherren als ein unerhörtes „Zugeſtänd⸗ 
i“ bezeichnet hätten. Die Einrichtung des 
Dokals könnte — nach unſeren Begriffen — 
beinahe komfortabel genannt werden; fie machte 
jedenfalls den denkbar beſten Eindruck, und auch 
die Verhandlucg trug einen uns noch unge 
wohnten ſympathiſchen Charakter. | 
| Allerdings wird der Richter und auch der 
Staatsanwali . ancherlei Regungen des menſch⸗ 
lichen Mitletos, die in gewiſſen Fällen bei 
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müſſen, wenn ein erfolgreicher Kampf gegen 
unſere Verbrecher geführt werden ſoll, die im 
Leugnen und Beſchönigen ihrer Freveltaten faſt 
ebenſo raffiniert find, wie die Berliner 
' „ithweren Jungens“. Die höfliche oder ent- 
| ſchiedene Vorladung von Kriminalverbrechern z. 
B. wird, wie es ſich auch in der geſtrigen Ber- 
| yandlung erwieſen hat, oft dazu führen, daß 
ein Termin vertagt werden muß, weil es unfere 
Herren Räuber und Diebe nicht anderes gewohnt 
ſind, als daß ſie von Poliziſten abgeholt werden. 
Wir glauben, daß das deutſche Bezirks⸗ 
gericht ſich bald genötigt ſehen wird, noch in 
mehr als einer Beziehung Wandel eintreten zu 
i laſſen und unnachſichtlich Gerechtigkeit 
| dort zu üben, wo fie am Platze ift. Jedenfalls 
begrüßen wir dieje Inſtitution, der in Zukunft 
eine große Aufgabe erwachſen dürfte, als einen 
Polen. Sieg der Deutſchen in „Ruſſiſch“⸗ 
polen. 
Bezirksrichter Dr. Fiege eröffnete die Ber- 
handlung in Aſſiſtenz der Beiſitzenden: Präſident 
Dr. Freiherr von la Roche⸗Starkenfeld 
und Delegierter von Fabeck, ſowie im Beiſein 
des Staatsanwalts Maciaszek und des 
Bezirksgerichtsſekretärs Lüning. | 
In der erſten Strafſache waren Johann 
Ptak, die Brüder Franz und Jakob Dudek an⸗ 
geklagt, dem Landwirt Reich aus Krzywie eine 
Kuh im Werte von etwa 260 Mark 
geſtohlen zu haben. Auf die Frage des Vor⸗ 
ſitzenden gaben die Angeklagten als Motiv der 
Tat die allgemeine Teuerung und Not an. 
Ueber die Tat ſelbſt erzählten ſie folgendes: 
Sie ſeien in den Stall des Reich, deſſen Tür 
nur mit einem ſchwachen Haken verſehen war, 
eingedrungen, hätten die Kuh aufs Feld geführt 
und dort geſchlachtet. Das Fleiſch habe 10 bis 
14 Tage gereicht. Der Geſchädigte, Landwirt 
Reich, ſagte jedoch unter Eid aus, daß ſie ein 
Vorhängeſchloß aufgebrochen hätten. Denſelben 
Dieben wurde ferner zur Laſt gelegt, gemeinſam 
mit Nikolaus Dudek, einem Neffen der Brüder 
Dudek, dem Mühlenbeſitzer Ludwig Schmidt 
aus Krzywie einige Korzec Grütze geſtohlen zu 
haben. Auch hier ſuchten ſie ihre Freveltat zu 
beſchönigen, indem ſie angaben, nur nach 
Kartoffeln geſucht zu haben, weil fie Hunger 
hatten, dabei hätten ſie etwa 250 Pfund Grütze 
mitgenommen. Der Beſtohlene wiederlegte dieſe 
Angaben mit der eidesſtattlich abgegebenen Er⸗ 
klärung, daß er die Angeklagten als notoriſche 


abgeſtattet und insgeſamt etwa 2500 Pfund 
[Grütze geſtohlen hätten. Der Mitangeklagte 
Ptak habe mit einer eiſernen Stange die Tür 
aufgebrochen und dem Schmidt ſodann einen 
Schlag verſetzt, worauf er, Schmidt, ihm mit 
einem Beil auf die linke Schulter ſchlug. 
Originell iſt die Ausrede, die Ptak brauchte. 
Er erklärte, an Schwindelanfällen zu leiden, 
ſodaß er ſich im Kreiſe herumgedreht und mit 
den Händen gefuchtelt habe. Es fei möglich, 
daß er dabei Schmidt getroffen, doch nur mit 
einem fingerdicken Stecken. Der Zeuge Schmidt 
erklärt hierauf: Es iſt doch wohl kaum anzu⸗ 
nehmen, daß man erſt eine Tür aufbrechen und 


ſeien die Einbrecher betrunken geweſen. 
Staatsanwalt Maciaszek führte in ſeinem 
Plaidoyer aus, daß die Tat erwieſen ſei und 
das Strafmaß im erſten Fall nach § 584 des 
Neuen Ruſſiſchen Strafgeſetzbuches unter 
Anwendung der Verſügungen des Generalfeld⸗ 
marſchalls v. Hindenburg für die unter deutſcher 
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Montag Morgen 
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Verwaltung ſtehenden Gebiete Ruſſiſch⸗Polens, 
im zweiten Fall nach § 589 bemeſſen werden 
müſſe. Er ſei der Anſicht, daß es ſich hier um 
eine Diebesbande handle, die ſich zur 
Verübung einer Reihe von Raubzügen zuſammen⸗ 
geſchloſſen habe. Es ſei daher ein ſtrenges 
Strafmaß anzuwenden, denn er glaube es nicht, 
daß Not der Beweggrund war; Mitleid ſei 
nicht am Platze, umſo weniger, als die Ange⸗ 
klagten ſeiner Meinung nach Verbrechernaturen 
feien. Er beantragte für Ptak und die 
Brüder Dudek 6 Jahre, für Nikolaus Dudek, der 
en Enten ig Mundart und der 
en Eindruck eines geiſtig Minderwerti 
4 Jahre Zuchthaus. : ar maos : 
Das Gericht erkannte: a) auf ewiefenen 
Diebſtahl en organiſierter Bande, b) auf Raub, 
Körpercerletzung und Drohung und verurteilte 
wegen or? erſteren Vergehens Ptal und die 
Brüder Dudek zu je 2 Jahren Zuchthaus, wegen 
des letzteren zu 6 Jahren, während Nikolaus 
Dudek, dem mildernde Umſtände zugebilligt 
wurden, mit 4 Jahren Zuchthaus davonkam. 
Die Strafe wurde jedoch für die erſteren drei 
in 6 Jahre Zuchthas zuſammengezogen. 
Nikolaus Dudek erhielt ein Jahr Ge⸗ 
fängnis. | Ä 
Angekl. Ptak: „Was iſt Zuchthaus?“ Der 
Vorſitzende: „Katorg a“. Der Angekl.: 
„Kommen wir dann nach Berlin? — 
Hierauf werden die Verurteilten abgeführt. 
In den zweiten Strafſache waren Joſef 
Brodzli. Johann Niewiadomſki, Andrzej Nowak, 
Tokarſti und Kowalezyk angeklagt. der B. 
Debczyk in Juljanow zwei Kühe geſtohlen zu 
haben. Vor Gericht waren nur fis erſteren 
zwei erſchienen, während ſich Tororſei zurch 
feine Frau vertreten ließ und die 
übrigen zwei es vorgezogen hatten, oer gericht⸗ 
lichen Aufforderung keine Folge zu leiſten. Die 
Angeklagten gaben den Diebſtahl zu, erklärten 
jedoch, daß Kowalczyk fie dazu verleitet hätte. 
Der Staatsanwalt beantragte unter Zubilligung 
mildernder Umſtände 2 Jahre Gefängnis. Das 
Gericht erkannte nach § 581 des Neuen Ruſſi⸗ 
ſchen Strafgeſetzbuches auf 6 Monate Ges 
fängnis und ſofortige Inhaftnahme. 
Der Termin in der dritten Strafſache 
wurde vertagt, da von den drei Ange⸗ 
klagten nur einer erſchienen war. 


Wetterbericht. 
Vorausſichtliches Wetter in Polen 
Freitag, den 30. April, 1 Uhr morgens. 
(Gültig für 12 Stunden). 


Trocken und überwiegend heiter. Mäßige, jedoch 

etwas böige, nördliche Winde. 
Das Wekter in Deutſchland vom 28. April 
mittags bis 29. April mittags. 


dinavien und Mitteleuropa. Ein anderes Hoch liegt 
über Siebenbürgen und dehnt ſich öſtlich aus. Eine 
tieſe Depreſſion iſt von Skandinavien nach Nord⸗ 
rußland vorgerückt, ein Teilminimum unter 765 hat 
ſich in dem weſtlichen Oſtſeegebiet gebildet. Deutſch⸗ 
land war allgemein trocken und größtenteils heiter. 
Die Winde an der Küſte drehten von Südweſt und 
Weſt nach Nord und Nordweſt, im nördlichen Binnen⸗ 
land von Nordoſt nach Nord bis Nordweſt; das nord⸗ 
weſtliche Binnenland und der Süden hatte ſchwache 
nordöſtliche Winde. Das Gebiet zwiſchen Weſer und 
mittlerer Oder war am 29. morgens ſtark bewölkt. 
Die Temperaturen betrugen am 28. nachmittags im 
Rheingebiet über 20, in Oſtdeutſchland 10 bis 12, 
abends im Rheingebiet bis 15, in Oſtdeutſchland bis 
10 Grad Celſius. Am 29. morgens war ganz 
Deutſchland ziemlich kühl, morgens durchſchnittlich nur 
8, vormittags etwa 10 Grad Wärme. Se 


Lehte Telegramme. 
Eigene Telegramme und Funkſprüche ber 
Deutſchen Lodzer Zeitung. l 


Im Boot zur Front! 


Paris, 28. April. „Petit Pariſien“ meldet 
aus Marſeille: Der Poſtdampfer Anas 
tole begegnete auf der Höhe von Barcelona 
einem Boot mit zwölf deutſchen Ma⸗ 
troſen von in Spanien internierten deutſchen 
Handelsdampfern. Die Matroſen, welche nach 
Italien fahren wollten, um Deutſchland zu er⸗ 
reichen, wurden gefangen genommen und nach 
Marſeille gebracht. i | 
Ein vergeblicher Luftangriff auf 
Kriedrichsbhafen. 
Friedrichsbafen, 28. April. Heute morgen 
um 10 Uhr 20 Minuten kam ein Flieger 
in ſehr großer Höhe in weſtlicher Richtung auf 
Friedrichshafen zu, wurde ſofort beſchoſſen und 
warf im ganzen ſechs Bomben ab, 
von denen zwei unbedeutenden Sachſchaden ver⸗ 
urſachten. Ein Mann wurde an der Hand 
leicht verletzt. Der Flieger entkam in öſtlicher 
Richtung und ſchwankte beim Abflug bedenklich. 
Kohlen⸗Dampfer eingebrackt. 

Malmö, 28. April. Der Dampfer Louiſe 
von Malmö mit Kohlenladung an Bord wurde 
nach einem bei der Reederei eingetroffenen Te⸗ 
legramm heute von den Deutſchen angehalten 
und nach Swinemünde gebracht. | 


Deutſcher Flieger über Epernay. 

Paris, 28. April. Nach einer Meldung 
des Matin haben zwei deutſche Flugzeuge am 
ſechs Brandbomben auf 
Epernay abgeworfen. Menſchen wurden nicht 
getroffen. | 2 


Das Hochdruckgebiet 775 mm, hat fich weſtwärts 
verſchoben und bedeckt 5 Südſ kan 


ungsmaßnahmen zu ergreifen, um für den Fall 


Der Großherzog von Heſſen | 
als Komponiſt. | 


Aus Darmſtadt Schreibt man: Zum Beſten 
der Kriegsfürſorge wurde im Hoftheater 
ein großes Wohltätigkeitskonzert veranſtaltet, 
dem das Großherzogspaar beiwohnte. 


regten das größte Intereſſe ſechs Klavier⸗ 
ſtücke des Groß 9 gs Ernſt Ludwig, 
der ſich an dem Prädikat eines Kunſtſinnigen 
nicht genügen läßt, ſondern auch als ausübender 
Künſtler ſchon wiederholte Proben ſeiner Be⸗ 


gabung auf den verſchiedenſten Gebieten ab⸗ 


gelegt hat. Seine neueſte Kompoſition, von 


Wilhelm Backhaus mit Meiſterſchaft 
geſpielt, trägt den Titel „Draußen“ und 


zerfällt in die Abſchnitte „Heimweh“, „Kinder⸗ 
geplauder“, „Sehnſucht“, „Frühlingsnebel“, 
„Morgenluft“ und „Hoffnung“. In ihnen 


ſpiegeln ſich die gewaltigen Eindrücke eines im 
Felde Stehenden getreulich wieder. Die ganz 
modern gehaltene Muſik zeugt von 


echtem muſikaliſchen Verſtändnis, 
Innerlichkeit und aparter Ausdrucksfähigkeit. 


Eine neue Abteilung 
im Reichsamt des Innern. 
Zur Bearbeitung der Kriegs⸗Ernähr⸗ 
ungsfragen, jol wie die „B. Z.“ mit 


zuteilen in der Lage iſt, im Reichsamt des 


Innern eine neue — fünfte — Miniſterial⸗ 
abteilung errichtet werden. Sie wird von der 
vierten, der wirtſchaftlichen, Abteilung abge⸗ 
trennt. Zum Leiter der neuen Abteilung iſt 
Präſident Dr. Kautz beſtellt worden, der vor 


wenigen Wochen die Leitung des Kanalamts in 


Kiel mit dem Reichskommiſſariat für die Kar⸗ 
toffelverſorgung vertauscht | 1 


SGriecheneinfall in Jena. 
HGriechiſche Studenten find aus ihrer 
Heimat jetzt wieder zum Studium in Jena 
eingetroffen, um — ganz friedlich ſich der 
deutſchen Wiſſenſchaft zu bemächtigen. — Was 
wird Herr Venizelos dazu ſagen? 


Die Guthaben der engliſchen 


Porkſhireverſicherungs⸗Geſellſchaft 


beſchlagnahmt. x 


Einen bemerkenswerten Beſchluß zugunften 
des Deutſchen nenn hat das 


Landgericht 1 Berlin in Sachen der Wohlfahrts⸗ 
kaſſe 15 die deutſchen Bühnenmitglieder gegen 
die bekannte Torkſhire⸗Verſicherungsgeſellſchaft 
in Port (England), die früher in Berlin eine 


Filiale hatte, erlaſſen. Die zurzeit unter Zwangs⸗ 


verwaltung ſtehende Geſellſchaft hatte zu der 


Wohlfahrtskaſſe der deutſchen Bühnenmitglieder 
umfangreiche Geſchäftsbeziehungen unterhalten, 
und es iji daher date, Geh daß der Vor⸗ 


ſtand der Wk je, Geheimrat Siegmund 


Lautenburg, Guſtav Kadelburg und Rechtsanwalt 


Dr. Wolf, ſich veranlaßt geſehen haben, Sicher⸗ 


der ſpäteren Inſolvenz Rückendeckung zu haben. 
So lind nunmehr laut Beſchluß des Landgerichts, 


Roman 
von 


Leonhard Schrickel. 


5 s. Fortsetzung) i 
Eine Stunde ſpäter ſaßen ſie gemeinſam 
hinterm Tiſch auf dem Sofa und lasen, tant 


Von 
dem reichhaltigen Programm des Abends er⸗ 
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Mein Ziel liegt draußen in der Welt, in der 
Zukunft, in der Weite. Könnt Ihr, ſo ſchickt 


ab, ich weiß mit wenig auszukommen. Und 


was 


der Herr Sohn ihnen da zum Abſchied ſchrieb. 


Hatten miteinander Frieden geſchloſſen, 
alle Heimlichkeit, die zwiſchen ihnen geweſen, 
aus der Welt geſchafft worden und Thilde ihr 
Herz ausgeſchüttet, das an dem Jungen ge⸗ 
hangen in Zärtlichkeit und mütterlicher Treue, 


nachdem 


und das der Abziehende zu guter Letzt ſo bitter 


hatte täuſchen können. | 1 
„Den Schmuck zu holen war er gegangen, 
Frommhold, um dann zurückzukehren und 
heimiſch „zu werden neben Dir und mir; und. 
wie ſchön hai? ich ihn gebeten .. Und 
nun — —“ = l 
In die Welt wollte er. Auswandern in 
die Kolonien. um dort die Anſiedler, dem 
Bauerntum zu gewinnen oder zu erhalten und 
für ſein blutsverwandtes Volk Neuland zu 
ſchaffen und Brot, daß es dereinſt nicht er⸗ 
ſticken müſſe auf der eingeengten Erde und nicht 
darben müſſe in Zeiten der Not. j ee 
„Wenn Philemon oder fein Gehilfe Bärbe 
Euch den Sonntag einläuten, trägt mich das 
Schiff hinaus aufs offne Meer, und will Euch 


Danbarkeit ſchwören mit meinem heiligſten | bis er fie einließ. 


50 Pf. zum Einſchlagen verkauft werden follen, 
4000 Btr. Mehl zuviel verbacken! 
Bezirk Auerbach im Vogtland gemacht 
worden. In einer unter Vorſitz des Amts⸗ 
hauptmanns Dr. Grille abgehaltenen Bäcker⸗ 
munalverband Auerbach allein im Monat 
mehr verbacken worden find, als nach 
den behördlichen Anordnungen zuläſſig war. 


Im 


Aufſicht erfolgen 


worden. 


b 


Ä 


Zivilkammer 33, zugunſten der r nung 
für die deutſchen Bühnenmitglieder umfangreiche 
Depots und Guthaben der Horkſhire⸗Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft mit Arreſt belegt und teilweiſe 
auch gepfändet worden. Es handelt ſich um 
recht beträchtliche Summen, zum Beiſpiel um 
eine Kaution in Höhe von 1 069 000 Mark 
bei dem kaiſerlichen Aufſichtsamt für Privat⸗ 
verſicherung, ferner um Guthaben von 55 000 


Mark, 15 000 Mark und 61000 Mark, die 


zum Teil bei der Vat ben Seehandlung oder 
bei der Deutſchen Bank hinterlegt ſind. 


„Zeitenſtock.“ 
Zur Erinnerung an die Kriegszeit ſoll an 


eine alte heſſiſche Brunnenſäule 
errichtet werden, wie ſie ehedem unter dem 
Namen „Zeitenſtock“ bekannt waren. Die Ver⸗ 
zierungen bilden Nägel, die zugunſten der 
Kriegsfürſorge gegen ein Mindeſtentgelt von 


Eine kaum glaubliche Feſtſtellung iſt im 


verſammlung wurde feſtgeſtellt, daß im Kom⸗ 


Februar weit über 4000 Ztr. Mehl 


Monat 


März ſind 
reichlich | 


immer noch 
800 Ztr. 


zuviel verbacken 


worden! Und das alles, trotzdem gerade in 
dem genannten Bezirk e Bäckereien 
wegen Verſtoßes gegen die! f 

geſchloſſen oder ſonſtwie beſtraft worden find. 


3 
| 


ehlverordnungen 


Es ſcheint doch, als ob eine viel daher 
müßte mit den entſprechenden 
Strafen. ne 5 


| 10 Millionen Mark Kriegs⸗ E 


l 


Unterſtützung. N 
10 009 900 Mark Unterſtützung ſind vom 
ſtädtiſchen Kriegsunterſtützungsamt in Leipzig 


Angehörigen der Kriegsteilnehmer ausgezahlt 


Unſere Invalidenverſicherung. 

Bei der Invalidenverſicherung ſind die Aus⸗ 
fälle der erſten drei Kriegsmonate, die bis auf 
5,8 Millionen Mark geſtiegen waren, ſchon im 
November (auf 5,1 Millionen) N 
Im Januar dieſes Jahres betrug der Ausfall 
nur noch fünf Mill. Mk. In dem 1 en 
Jahre, für das jetzt die amtlichen Nachweiſungen 
über Einnahmen und Ausgaben der Verſicher⸗ 
ungsanſtalten vorliegen, hat der Erlös aus den 
Beitragsmarken ein Minus von 29,7 Millionen 
gegenüber den Einnahmen von 135 Millionen 
ergeben, die in den Monaten Auguſt 1913 bis 
Ende Januar 1914 erzielt wurden. Auf der 
anderen Seite ſind aber die Zahlungen aus 
Invaliden, Kranken⸗, Alters⸗ und Zuſatzrenten 
der 31 Verficherungsanftalten durchgehends höher 


ne ae w 


Schwur und will Euere Liebe nie und nie ver 


eſſen. Verſucht nicht, Pu Guten, mich zu 


ten, ich bitte Euch. Ihr machtet Euch und 
mir den Abſchied ſchwer, und es hilfe zu nichts. 


mir für den Anfang etwas Geld; habt Ihr es 
aber nicht übrig, darbt's Euch nicht etwa 


nunn „ op 1 
Darüber hinaus kamen ſie nicht; Thilde, 
weil ihr die Augen ſchwammen, und Vent, 
weil ihn der Grimm und die Erbitterung auf⸗ 
trieben. e A Be 
Haufe der Verrat am Boden und Dorf eine 
Brutſtätte gefunden! Was unaustilgbare Schande, 
daß ein Vent die Scholle meuchlings im Stiche 
ließ; daß er ſo ganz vergaß, was er ſich und 
ſeinen Vorfahrrn ſchuldig war, die all die 
ahrhunderte daher in Treuen ausgeharrt, in 
den Schickſalsſtürmen und Kriegsgewittern ihren 
Mann geſtellt und das eigne 
ſo oft in die Schanze geſchlagen für Dorfſchaft 
und Volk k 

Er ging nach ſeiner Gewohnheit hinauf in 
ſeine 1 1 8 n ort, hinter A erar M 
Tür, allein mit fih und dem herben Geſchick 
fertig zu werden. Und nie hatte Thilde gewagt, 
ihn aufzuſtören und mit ihrem Dreinlamen⸗ 
tieren nur ſchlimmer zu quälen. Aber jetzt hielt 
ſie es in dem totenſtillen, verwaiſten Hauſe nicht 
aus und klopfte alsbald an feine Tür. 
„„Frommhold . . — und hörte nicht auf 
mit Bitten und Beſchwören und Wehklagen, 


bevorzugter Stelle der Kaſſeler Altſtadt 


Was Smat, daß nun richtig im eignen 


lück und Gut 


— f —i-wäb ———⏑—jñ—c—2 N var 


t 


— nee, 


| 


äufig no s A | l 
vom Kriegsbeginn bis zum 19. April an die af ber Tagesordnung der Generalver 


1 


rn 


* 
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Und als fie bei ihm wor, 


jahre um nahezu 
trügliches } r 
erſtarkung unſeres Wir 


als im Jahre 1913, und dieſe Zahlungen find, 
in voller Höhe geleiſtet worden, trotz des 


Kriegszuſt andes und trotz der Ein 


nahmeausfälle. In einzelnen Monaten 
überſtiegen die Eingänge diejenigen der Vor⸗ 
3, Millionen — ein un⸗ 
Zeichen der Wieder⸗ 
tſchafts⸗ 


lebens. | 


| Eier zur Front. 

20 000 Eier als Liebesgaben für die Krieger 
aus dem hannoverſchen Wendlande 
hat eine vom Lüchower Kreisblatt veranſtaltete 
Sammlung ergeben. Sie werden demnächſt 
nach dem Weſten gebracht werden. — Guten 
Appetit! a 


Biertrinkerſtreik. 
Das Gewerkſchaftskartell Koburg und Um- 
gegend, ſowie der ſozialdemokratiſche Landes⸗ 
vorſtand für das Herzogtum Sachſen⸗ 
Koburg erließ einen Aufruf an die Arbeiter⸗ 
ſchaft, ſich des Biergenuſſes ſolange 
zu enthalten, bis die Erhöhung der Bier⸗ 
preiſe wieder zurückgezogen ih 


5 Sport. 
Der Wiederbeginn der deutſchen Rennen. 


Wie wir bereits im geftvigen Abendblatt mit 
teilten, iſt die Wiederaufnahme des deutſchen Renn- 
betriebs in dieſem Jahre geſichert. In der Generäl⸗ 
verſammlung des Unionklubs, die geſtern unter dem 
Porſitz des ſtellvertretenden Vorſitzenden U. v. Derhen 
ſtattfand, wurde die Tatſache bekanntgegeben. Freilich 
handelt es ſich nur um Rennen in beſchränktem 
Rahmen, die ohne Totaliſatorbetrieb vor ſich 
gehen ſollen. Die Konzeſſton für die Wettmaſchine 
war nicht zu erhalten. Damit iſt der heimlichen Buch⸗ 
mjang wieder Tür und Tor geöffnet. Ueber den 


Umfang der angeſetzten zehn Renntage in Hoppe⸗ 
garten wird der Wochenrennkalender des Unionklubs, 
der Sonnabend abend herauskommt, Auskunft geben. 
In dieſer Ausgabe ſollen die Ausſchreibungen und 
die Renntermine veröffentlicht werden. Vorausſichtlich 
wird der Pfingſtmontag, der 24. Mai, die erſten 
Rennen und die erſten Güfte in dieſem Jahre in 
e ſehen. In dieſer Woche follen drei 
Renntage abgehalten werden, dann folgt das zweite 
das nähere Angaben vor⸗ 


— 


Fauen rsmeeting, über 


en Abschlag. Wihrend 7515 ein Ueberſchn 
’ lug. ren ein ue ug. 
000 Mark zur B ing ſtan 


B 
gung ſtand. ſchließt 

e Kriegsjahr mit einer Unter klang von 
annähernd 290090 Mark. Der Etatentwurf für 
1915 iſt äußerſt vorſichtig aufgeſtellt. Als vorausſichtliche 
Einnahmen ſind die Beiträge von neuen Mitgliedern, 
Kapitalzinſen und der Reingewinn aus der zwei⸗ 
prozentigen Proviſion der Rennvereine aufgezählt. Die 
Mac 5 den für Hoppegarten ſind mit 200 000 
Mark, die in der Luft e pen Totaliſatoreinnahme 
mit 400 000 Mark, die Einnahmen aus j 


den Pro⸗ 


Ob die Einſätze und Reuegelder 250 000 


u —— 


1 ark und 
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ſchmiegte fie ſich an feine: Bruſt und 

wenn auch unter Heulen und Zähneklappen, 

grollend bitter auf den Sohn. 
Laß ihn. 


Lieber. Bh ihn Guter. Er ift Deinen 


Gram nicht wert und war Deiner Trene an wen 
Die Fremde wird ihn beſſern. Ein Jahr, und 
eh der Dorant auf den Wieſen blüht und ihr 
auf der Narrenweide heuet, ſteht er vorm Tor. 
Ergib Dich diesmal drein und leid nicht gar 
fo viel um inn. . . 

Es war ihm unbequem und unerwünſcht, 
ihr Tröſten und Gehaben; und auf die Dauer 
wurde es ihm unerträglich. . 
„Schon gut“ ſagte er drum faſt abweiſend — 
„Mag er fahren, ſo weit er will“ — nahm 
ihre Arme von ſeinem Hals und ſchob ſie 
langſam von ſich. Doch ehe er ſie noch los⸗ 
gelaſſen, flog ihm plötzlich ein Argwohn durchs 
Hirn, quälend und feelenvergiftend, alſo daß 
ne raſch und ſcharf prüfend auf fie 


»Thilde ...“ — und feine Stimme klang 
rauh und bebte in tiefer Erregung 
„wenn Du ihm nachläufſt etwa 2 
„Vent!“ wehrte fie ſich aufbegehrend gegen 
den kränkenden Verdacht. 
Doch er vollendete deſſen en un den 
begonnenen Satz, ohne ſie freizugeben und aus 
den Augen zu laſſen, und ſprach nun hart und 
unbeugſam: )) a 
„Wenn Du zu ihm gehft, . find wir beide 
miteinander fertig.“ e 
Da bäumte ſie ſich wohl abermals wehklagend 
auf wie unter einer ungerechten mißhandelnden 
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als 


aus dem Weſten zurück. 


rr 


ſondern wandte 
Treppe hinab. 


ſeiner Seite. 
| fie einen Schritt nach 
ſo zu täuſchen! 
kuß von ihr zu ſcheiden, 


ihm nicht nach. 


Bärbe euch den 


f Hauf e. 
Ob 


x 


dem Unionklub ange | 


die Totaliſatorüberſchüſſe der den 
ſchloſſenen Vereine die augegeneicht 
ift eine Frage, die man heute noa, den ted 
kann. Die Hauptſache bleibt, daß der Stein 


ins Rollen gekommen iſt. 


Ziffer erreichen, 5 
beantwokten 
endlich 


ww 


Allgemeine Beſſerung 
der Geſundheit. 


egen š ` sm a é Ar ESE 1 
Rur ganz ausnahmsweiſe ijt in einzelnen Städten eine 


Kriegshumor. 


Wir ſtehen in der Tür unſeres Unterſtandes und 
beobachten das Einſchlagen der Granaten. Die 
Franzoſen ſchießen zu weit. Plötzlich ruft Hein: 
„Kriſchan, mot de Dör to, ſünſt kummt fo'n Aas hier 
rin!“ Dieſe Vemerkung Heins ift jedoch überflüſſig, 
denn über der Tür unſeres Unterſtandes prangt ein 
Schild mit großen Lettern: Granaten iſt der 
Eintritt ſtreng verboten!“ = 

5 


In Berlin O. kommt Herr Kohlſtock junior —, 
Konfektion — in wilder Haft zu ſeinem Erzeuger gef 
ſtürmt: „Vater, Bater, was ſoll ich machen, fe ſchlagen 
mir de Schaufenſter ein, weil da ſteht „James“ 
Kohlſtock!“ Worauf ſein Erzeuger mit ruhevoller 
Ueberlegenheit: „un, zu was nimmſte auch fon aus: 


ländiſchen Namen?! Nimm 'nen einfachen 
deutſchen — ſchreib rauf „Schang“! 
1. 
Zeftgemäße uUmſchreibung. „Wann, d' jetzt 
dei Maul net haltſt, nachher e i dei linke G'ſichts⸗ 
hälfte für Kriegsgebiet.“ 
4 . (Jugend.) 


Aus Oſtpreußen. Eine deutſche Infanterte⸗ 
abteilung iſt in ein Dorf eingerückt, Leutnant K. 
unterſucht die Gebäude des ihm und ſeinen Leuten 
uartier angewieſenen Bauerngehöftes auf ihre 


Bewohnbarkeit. Die Scheune ift im vorhergegangenen 
Gefecht abgebrannt, es ſtehen nur noch das Wohnhaus 
und der Viehſtall. Das Ergebnis feiner Nachforſch 


ö ungen 
faßt Leutnant K. in die Worte zuſammen: „Ich ſchlafe 


im Viehſtall. Im Wohnhaus haben nämlich vor 


kurzem Ruſſen gehauſt, und da iſt der Viehſtall 
ſauberer. e („Jugend.“) 


Erhabener Augenblick. Ich kam verwunde 
ü Mit mir ein gleichfalls 

ſchwerverwundeter Berliner, deffen ſchwerer Schenkel⸗ 

ſchuß der inzwischen, beſonders draußen, fo beliebt ge- 


wordenen Berliner Schnauze nichts hatte anhaben 
können. Wir kamen direkt aus gen Schützen⸗ 
graben und 
wir in einem 
kam aus dieſem gerade ein 
i| Raften heraus, der dort woh 
genommen hatte. 
i 1 aus Ja: * mir, Lietzt 
grammen mit 120 000 Mark in Rechnun r | a 


ahen natürlich entſprechend aus. Als 
ıchener Lazarett ausgeladen wurden, 
zhotograph mit feinem 
Leichtverwundete auf⸗ 
„Menſch“, ſagte da der Berliner 
klaſſe ick mir ert mal typen. So 
ick ja mein ganzes Leben nich wieder.“ 


redig wer i 
Euſtige Blätter.) 


Fauſt, aber er hörte nicht weiter auf fie, 
ſich von ihr und ſtieg die 
Thilde vermo 


ochte ihm nicht ſogleich zu 


folgen. Ihr war ſeltſam zu Mute. Sie fühlte 
ſich zurückgeſtoßen und im Tiefſten verwundet 
und ſtand beſtürzt und bedrückt, denn ihr war 


da mit einemmal, als hätte der Mann ein 


geheimes Planen in ihr aufgedeckt, von dem 


hatte ihr unrecht getan, denn ſie wich nicht von 
ner Seite. Jetzt? Des Jungen wegen? Der 
war's nicht wert und hatte es nicht um ſie 
verdient, geſchweige denn um feinen Vater, daß 

ch ihm tat... Sie auch 

À en! Mit einer Lüge auf den Lippen 

von ihr zu gehen. Mit einem wahren Judas⸗ 
— wer weiß auf wie 
Vater im Stich zu laſſen, 


ſie ſelbſt noch nichts gewußt. Aber nein, en 


lange.. Seinen 


wo die Not aufs höchſte geſtiegen; wo es um 
Leben und Serben gung i A l yergi? 


t ging Nein, fie verzieh 
Vergaß es ihm nie und lief 
nach. Mochte er fahren, wohin es 
„. . Wenn Philemon oder fein Gehilfe 
uch den Sonntag einläuten, trägt mich 
das Schiff hinaus aufs offne Meer. 
Sie las es immer wieder, immer wieder, 
und immer heftiger zerrte es an ihrem Herzen. 
Am Sonntag alfo; In drei Tagen alfo... 
ber ſie ging nicht einen Schritt aus dem 
Sie blieb hart und ſtrafte inn. 
es recht von ihr war? Oder unrecht? 
Barmherzig oder unbarmherzig? ... Sie war 


die Mutter èe è e oa an 
| | (Fortſetzung folgt.) 


es ihm nicht! 


Nr. 81 


Der Lodzer Handel 
zur Kriegszeit. 
(Schluss)) 7 


Wie erwähnt, haben die spekulativen 
Aufkäufer in vielen Fällen starke Ver- 
luste erlitten. So zum Beispiel bei Zünd- 
hölzern, für ‚die sie 70 his 75 Rubel 
bezahlten und die sie für 40 bis 45 Rbl. 
verkaufen mussten. Aehnlich war es 
bei Zwiebeln, die besond ıs vo. den 
Österieieitagen, die dieses Jahr mit dem 
jüdischen Passahlest zusammenüelen, 
grossem Absatz tur die Haushaltungen 
fanden. Die Händler dachten da ür 20 
bis 25 Kopeken das russische Plu d z. 
erzielen, mussten aner inre Zwiebeln für 
9 bis 10 Kopeken angeben. (1 mussisches 
Piuni = CH kg,. | 

Die von den Spekufationsaufkäufern in 
der hrovinz und aut d m Lande gezahlten 
hohen Preise wurden nam.ich du.ch die 
hohen Transportkosten vom Eink ıufso.t 
a0 Lodz noch weiter erhöht, denn die 

on G. Cieinow geschilde ten. Misstände, 
wie schlechte Strassen und Mangel an 


Pieruen müssen sich begreiflicherweise 
zu Kriegszeiten noch jühlvaıer machen 
as sonst, tesonlers beim Beginn der 


deutschen Besetzung, 
Transport.nittel für 
nicht ın Frage hommen 
Fuhrunternenmer 


wo die Kannen als | 
Privatgüter noch 

Die vornande en 
und Fuhrleute nutzan 


die sich ihnen tietende Gelegenneit 
rücksiehtslos aus, 
Seitdem d.e von der Hee; esleitung 


wieder herestel ten Banuen nunme.ır vo 
kommen transı o tfähig gemacht und für 
den Pıivargüterverkehr- freigegeben wur- 
den, sanken die Levensmittelpreise, was 
grosse Neriuste der Spekulatiouskäuler 
zur Folge hatte, denn die Preise gingen, 
wie wir in unserm Biatte schon vor 
einigen Tagen aus.:etührt haben, sogar 
Ä beträchtlich unter die in der letzten Zeit 
X r russischen Herrschaft gezahlten Preise 
herunter, eine grosse Wohitat 
Bevö kerung! Die Linienkommandantur 
hat sich duien inte Tai, ake t eiu gross s 
Verdienst um die Linderung der Rol 
erworben. 

In dieser rückgängigen Bewegunz der 
P.eise sind aber auch wieder vorüber- 
gehende >teigun’en vorgekommen, die 
S. en hach den Osterteicrtagen 
Es scheint dies seinen Grund carin zu 
haben, dass die Lodzer Bevölkerung, cin- 
gedenk der bisnerizen schweren Er 
fanıun.en, daran gent, sich grössere 
\orräte in den i.ausnaltungen anz.ilegen 
und dass in olgedessen eine ve stärkte 
Nachtiage nach Nahrun smitteln he. ıscht 
Su standen arioheln Anklang voriver 
Woche aat 6—7 Rubel der horzee wah- 
rend sie wenige Tage darauf wieder den 
jetzt as no mal anzusenenden l' eis von 

bi. 4 0 der Korzer haben. (1 Ko 2 
ca. 112 kg) Bei Fleisch war es ähnl.ch 
Schweinefleisen musste Anıang vo irer- 
Wocne, also etwa am 20 April mit 60 
bis 70 | opeken pro Pıund bezahlt we - 
den, wähıenu jetzt wieder 45 bis 50 Hop. 
bezan, t werden. Ub und inwiewrit Ler 
dı sen vorübergenenden Scuwankunzen 
auch sp.ku.atve tanflüsse am Werk 
wa en, isb scuwer festzusteilen, vielleicht 
spelen dabei auch die wechselnden, un. 
gieicnn.ässigeu Zuiuhrmengen eine Rolle, 


K:wähnenswert ist, dass eine Zufuhr 
aus der näcnsten Umbebung von Lolz. 
nent in Frage kommi. wel diese seibst 
indusiriell und deswegen dient bevölkert. 
ist, aso se. bst verbreucher ist. Hie 
8 smittel müssen info gedessen aus 
den weiter a.liegenden, vo. wiegend land 
wWirtscnhaitlicnen Gegenden geholt werden, 
so kommen die., a. toſteln mes, von Turek 
Im alisener Governentent. 

Gegen unberecntigte Vert 'uerunzen 
der Lebensmittel au en das 8, ekru.«tions- 
Unwesen richten sicn die Ms nah en von 
Ve. einen und Verbänden der verschiedenen 
Nationalitaten von Lodz. Diese Ve eine, 
aus (eren grosser Anzanl wir den Ve ein 
puiniscne: Techniker, den Uhristlicaen 
Leul ei verein und den Ve ein deria deis- 
ausestelien herausgreiten, kauen Lebens- 
mitte. zu Lrosspreisen ein und ve. teile. 
sie zum Se. bstkostenprels unter Hinzu- 


schlagung nur der entstandenen Veir- 
Waltuugskosten an ihre MͤitZlicder in 
letzte. zeit be,innt aucu de Reiels- 


deutsche verein an, 
tung hin zu ‚ühren. 
W as bes sonders 
Biotpreise vetriit, 
Lodzer Lbeirabb ner 


die verbilligung der 
so hat s. eh dabei dèr 
r Treistmann um die 


A meie judische ..evolkerung Verdient ge- 
pan Ir hat aus Wohltat igkeitsmittein 
3 lehi beschafft, 

backen lässt. 
Handel 


das er gegen Linn ver- 
D.e Menlpreise im freien 


sind: 1 pack von 200 Pıund 


tur die 


zeigten. 


sicn in dieser Rich- 


Setzen 


Aufträge der neeres verwaltung. 


Sch rolm ehl È 
25— 6 Rbl. 


18-19 Rbl., 
und Weizenmehl 30—32 Rol, 
die Brotpreise: Schwarzbrot 9 Kopeken 
dae Pıund, Roggenbrot 12½.— 18 Kopeken, 
während die jüdische Wohitätigket das 


en 


tchwarzbiot 8 


Kopeken und das Roggen- 
brot 


mit 11 Kopeken verkaufen kann 
Aus diesem P.eisunterszhied gent hervor, 
dass die Brotpreise auch in den Bäcke. 
reien noch nied ige! sein kö: nten, als 
sie es in Wirrlicb reit, sind. 


Es sei noch erwähnt, 
Kurz. unl Galante-jewaren 


dass auch in 
sien wiede 
i auilust enste.llt und dass viele Kauf- 
leute dieser Gi schältszweize nach Deutsen- 
land gereist sind um einzukaufen, sodass 
sich auch in deser Hinsicht die Lo lzer 
.Handeisverhältnisss dem nırmalen Zu- 
stand wied sr zu näher. beginnen. 


eutschlaud - 


Zur Geschäftsiage des dautschen 
Webstoffgewerbas. Die weitere Stei- 


ge. ung der Kohstoilpreise, besonders der 
Wo: preise, hat die ` Hersteller von 
wollenen und halbwollenen 
vmebwaren ve anlasst, ihre reise 
von neuem in die Höhe zu 
Auch die Eizeugnisse der 
Wirkwarenindust ie sind teurer r geworden. 
Zum Feil mac..t sich diese reissteigerung 
deia.t'g geltend. dass die Käuter des 
Inlandos es vorziehen, vor.äuäg nur ihren. 
aringenisten Beda f zu decken Das 
Geschäft mit dem neutr alen AUS. 
lande hat sich weite: hin gehoben. Doch 
werden auch von. Seiten dieses Auft äge 
aus ängere Liefe zeiten nicht vergeben, 
ebensowenig aber auch von dn He- 
stellern angenonmen, da sie bezü« lion 


der Preise Verpflichtungen aut. längere 
Zeit ncht eingenen können. Etwas ruhi- 
ger lag (as Geschäft in der »ächsisch- 


Da- 
i:esserung des die- 
Schaltsverkehis aus den  süd-eutschen 
Strumpi- und Wirkwarenfanriken ge- 
meldet, Zum Teil handelt es sich um 

anderer- 
weiden auch sowohl vom In- 
lan de wie von Auslande von Seiten der 
Priv atkundschaft wieder grössere Ordres 
etit. In der Baumwollbranene| 
“hat sich in dieser Woche die Geschälts- 
lage nicht geänlet ım 
macht sich so -onl iei den Käu ern lür 


Ynü jagischen Wirka arenindustrie. 
gegen wird eine 


seits a er 


Gewebe eine gewisse Zurückha.tung be 
nerk ar Dagegen blieven auch weiter- 
hin Flaeusg arne  ausseror lentlich 
Stalk begehrt Die Nachfrage nach 
Leinen seweben auch fur das Aus 
land, besonde.s nach Amerika, ist 
stärker gCe We rden, kann aber nur zum 
tel bef. iedigt werden In der Seide n- 
warenbranche haben cie Herst: ller 
tür den  jinancischen Markt besser zu 
tun. Das Aus fun geschäft lässt noch 
immerhin zu wünschen üb. ig. 


Am Leipziger Rauchwarenmarkt 
bestenen Umgeswatun,;sbestre.unzen Die 
deutschen Raucnwarenfirmen Wo. len ven 
Wide spruch aus der Welt ⸗chaſten, de 
zu ischen de Bedeutung des Leipz ger 
Miro tes einerseits und seiner Abhängig- 
keit von sen Lon:.one. Aus tionen. liegt, 
Vie Lon«oner Aus tionen seien das unbe- 
‚rechtigte. Ueberb eibeei einer früheren 
Zeit, In -cer der deutsche Pelzhandel 
och nicht das U: beigewicht erlangt. 
natte Aus den vourber«tenden. Ver- 
nandiungen lässt sich eb onen laut 
„Cont * be eits jetzt ersehen, dass die 
Bestrebunge , de Londoner Rauch 
warenaukiionen nach Leipzig 
zu Yeriegen, in letzte a. ge- 
irie t worden sind. Auch ner 
rinanz erung das e aaan 
möc te man, wenn möglien. Aenderungen 
„erscijuhten und sie von London unab- 
hängte. "zu un. achen. 


Ustbank für Handel und Guubr bs“ 
Passu- ARnes . Rach dem uus nur 
ia Auszügen vorne enden Geschälis- 
b-riene iur 1914 konnten die Kred te, 
we.che wie Kundscnatt ben Ausb ucn 
des  .:rieges in Ansp.ucn geno nmen 
hatte, voli auf echt ernalten we dea, Der 
Lanawir:schatt dem Handel und der In- 
dustrie wurden naca Möglichkeit weitere 
Kıeane zu: Vei fü unz gestellt. -Bei der 
Austellung des Janresa schlusses seie. 

die Anlagen sehr voreicntig eingestellt 
Worten. Die Umsätze betrugen M. 10, U. 
(M 106 ) Malia den. Da der Import von 
mussland Vo.ständig unte: banden war. 
dagen die Vo senüsse aut Waren und 
Ñ arenverschiuuugen e: heb ieh Zurück, 


allgemeinen. 


baumwosene Gerne wie fer baumwolle ie 


| 


Russ’and. | 
Dis KNapbthazusbaute im Bezirk 
Baku wahrend des Mo.ats März e gab- 
3.7, Mill. Rhi. (37 Mill. Pud 1913) In dem 
abgelaufenen ersten Vierteljahr 1915 wur- 
den gewonnen 101,7 Mill. Pud (110,5 Mill 


Pud). An der Märzausbente partizi; ieren 


in der Hauptsache folgende Firmen in 
Millionen Pud}: Gebrüder Nobel 49 (4.9), 
Baku Naphthagesellschaft 2,7 (1.7), die 
KAaspische Schwarzimeer-Geselscha t 2,2 
3, 1), Gesellschaft „Neit“ 1,8 41.1), Monta- 
scheff 1,4 (1.8). Lianosofi 1.0 0,4) Auf 
der Naphthabö. se in Biku ist die Stim- 
mung fest; die Naphthapreise haben am 
18 April von ½ ı op pro Pud ertanren; 
Abschüsse fanden à 41, bis 41% Kop 
statt 

Ber rassiszis Krisgpezoliteit Mr Warzn ans 
feindliehen Ländern. Für uis aus jeindlichen 
staaten kommenden Waren ist ein Auf- 
schlag von 100 pCt. 
des Generalzolltarifs tür den euro- 
päisehen Hanzel verfügt worden. Da dieser 
prozentuale Aufschlag für Waren, die bisher 


zoll,rei e ngefünrt werden konnten. wiraungs - 


los sein würde, sini tür diese bes on lere Zoll- 
sätze eingefü rt Darunter kommen, wie der. 
Deuisch-Russ.sche Verein, dem der neus Zoll- 
tarit vorliegt, miiteilt, uater an lerem ines be 
sondere nachstenende ‚Loilsätze in Betracat 


Rucnhene Daub n l. to Rubel für das Pud, Strass- 


turter Salze, CMorkallum. schwefelsaures Kali 
9. 0 Rol für das ı ud, Chi.er alpeter 1.65 für 
das Pud, die land wirisenattlienen Masehiren 
des Artikels 167, P. . 6 und il Litera a, die 
trüner zo.lfrei waren 5,2: Rol. für das Pud, 


bisher zol freis Teile landwirtsenattlieher Ma- 


schinen 4.80 Rol für das Pud. Die vollskän- 
ligen larite önnen bei dem Deutsch- 
Russischen Verein. Berlin SW. li, 
Strasse 1, einzesenen werden. 


Eins Teaxisis in Russland. In einer Ver: 
sammlung des Moskauer Börsenkom.tees wurde 
fesigeslelit, dass in Wladıwostok 370 C00 Pui Tee 
lagern, in Moskau aber die Vorräte davun be- 
genkiich auf die Neige gehen. Die Bestell- 
ungen aus der Provinz können nicht mehr erledigt 
werden. In den Zolldepois lagerten sonst stets 
170 000 Kisten Tee, jetzt nur 4—5000. Die Zufuhren 
aus Wladiwostok sind verschwindend gering. Die 
Moskauer Teeimporteure erhielten im Januar täg- 
lich zwanzig Wag;uns Tee, jetzt aber nur zwölf. 
D.e beabsichtigten Iuluhren aus Archangelsk sin! 
ausgeblieben, sodass die Gefahr eines vollständigen 
Manzeis an diesem wichtigen Konsumartkel be- 
steht. Von den betei.igien Kreisen ist an die 
; Regierung das Ersuchen zur Stellung der nötigen 
Anzahl Wagen gerichtet worden. 

üzsgisz aft für EIsZbizizB. 18 Beleuchfung von. 
1885 in at. Patsisaur]. Nach dem „Rjetsch“ soll | 
der russische Ministerrat die Zwangsverwaltung 
des Vermögens der Gesellschaft aufgehobe n haben, 
weil ver grössere Teil der Akt.en in schweizer und 
nicht in deutschem Besitz sei. Von zuständiger 
hiesiger Bankseite erfahren wir hierzu, dass diese 
Meldung vermutlich auf einer ſa sch aufgefassten 
Bekanntmachung über die Vertagung der 
zwangswe,sen Auflösung der Gesellschaft — denn 
darum handelt es sich bekanntlich — beruht. Ein 
endgültiger Beschluss ist der hiesigen zuständigen 
Stele, die darüber wohl unterrichtet sein müsste, 
nicht bekannt geworden. 

Sialrisz 2 Hasdalssank in Petersbur- = 
Nach dem Geschäftsbericht betrug der Gesamt- 
umsatz der Bank im Jahre 1914 17158 Mill. Rbl, 
gegen 18406 Mil. Rbl. ‚m Jahre 1913. Das Brutto- 
erirägnis stellt sich auf 20.73505 Rbl. (i. 


.Rbl, (5 6 5 605%, der Handel in Tratten und Wechseln 
auf das Ausland un] in Edelmetallen 1293459 Rbl. 
(44 8.9, das Provs.ons- un] Effektenkonto 
3 949 250 Rbi. (3 634 771 . An protestierten Wechseln 
früherer Jahre gingen nachträglich 243 058 Rol. 
(173 348) ein; ferner sind noch die Einnahmen an 
Immobilen und anderen k.eineren posten im 
Betrage von 195 000 Rbi. 4103 887) zu verze.chnen. 
Diesen Einnahmeposten stenen an Ausgaben 
u. a. gegenüber: Verwaltungs- und Bankunterha! te- 
spesen 364469 Rbl. 34370, aogeschrieben 

wurden af protestierte Wechsel 
(10.17 9, auf zweiielhafte Forderungen 1657586 
Rbl. 930384. Nach einem weiteren Abzug von 
205000 Rb’. für Kr.e; Yswohliä. iskeitszwecke verbleibt 
en Ueberschuss von 3474.97 Rbl. (i. V. 
4631087. Nach Abzug der Steuern und Hinzu- 
zienung des Uebertrags aus 1913 verbleibt zur 


Verfügung der Aktionäre ein Betrag in Höhe von 


2379194 Rbl. 3 380 (83). Der Gewinn der Bank 

eirägt demnach 1 ‚9 pCt. auf das Aktie. kapital 
gegen 6,9 pCt. ür das Jahr 9.3. Wie scnon 
f.üner gemeldet, schlä; t die Bank eine Dividende 
von 5 Rbi. (40 Rot. pro Aktie vor. Aus dem Ge- 
schäitsbericht der Banx ist noch zu erse hen, 
im jahre 1914 an Wechsen für 113,9 Mill. Ro 
diskontiert wurden (142 Mill. Rubel). 
feuile der Bank an eigenen Wertpapieren bestand 
aus 3, 7 M. Il. Rbi, garantierten und 5,4 Mill. Rbi, 
Un araniierten Eifekten. Der letz genannte Posten 
enwä,t in der Hauptsache 4145 Aktien der „Gesell- 
schaft tür Damofscni: fahrt und Handel“. 


z uf die Sätze 


deutschen Empfangssationen, 
Thorn oder Kattowitz die Fracht von Landesgrenze 
T bis zur weitestgelegenen Tarifstaton des Grenz- 


ermitteln. 


Sofort 


ist. 


Hallesen s | nahmetarifen, soweit sie für Sendungen nach oder. 


V 
18461 960), und zwar erbrachten Zinsen 4621 603 


1230 7.8 Rbl. 


dass I 


Das Portes | 


Erwalferung einer Sensenfahstk In Rustand. 
Um den russischen Markt von der ausiändisehen 
Industrie unabhängig zu machen. bewilligte 
laut , Nowoja Wremja” vom 11 4. der Ministerrat 
500000 Rubel zur Erweiterung dar eee 
Krons Sensenfabrik. 


— — 


Polen. 


Frashiherechnung im Verkehr mit Russisgy. Polen. 
Auf die von den Aeltesten der ra u 
schaft von Berlin anzeregte Rege un; der 
Frachtberechnung im verkehr mit den für 
Rechnung der Militärverwaltung von den preussi- 
schen Staatsbahnen betriebenen Eisenbahnen in 
Russisch-Polen ist eisenbahnseitig folgende Auf- 
klärung gegeben worden: Von den in den 
deutsch- und niederländisch-russ'schen Grenztarif 
nicht aufgenommenen deutschen Versandstationen 


muss nach den allgemein geltenden Grundsätzen 


die Fracht bis zu der Versandstation am 


‚nächsten gelegenen Tariistation des Grenztarifs 


und von dieser bis zur Greszstation (Thorn-Landes- 
grenze, Skalmierzyce transit, Russisch- Herby 


(Herby, G. K. E.) und Kattowitz-Landesgrenze) be- 


rechnet werden. in umgekehrter Richtung, also 
nach den im Grenztarif nicht aufgenommenen 
ist im Verkehr über 


tarifs und von dieser bis zur Empfangssation zu 
Dabei ist in beiden Verkehrsrichtungen 
die Anwendung des Umbehandlunzstarifs für die 


Strecke bis oder von der Umbe"andlungsstation 


zulässig, sofern die für den Umbehandlungstarff 
geltenden Bedingungen ertüllt werden. 
Ausser Zweifel steht ferner, dass der Grenztarf 
seibst nicht bloss im Verkehr mit Alexandrowo 
und Sosnowice, sondern auch im Verkehr mit. den 
übrigen Stationen in Russisch-Polen anwendbar 
Die Frachiberechnung nach den Kriegsaus- 


von Russisch-Po!en in Frage kommen, soll in der 


Weise geregelt werden, dass die Fracht im Ver- = 


kehr über Thorn Hauptbahnhof nach den um 
16 km, über Pr.-Herby nach den um 1 km., über: 
Kattowiız nach den um 8 km. und über Schoppinitz- 


‚Nord nach den um 2 km. erhöhten Entfernungen. 


für Thorn Hauptbahnhof bezw. Herby, Kattowitz 
oder Schöppinitz-Nord zu xerechnen ist. i N 
Bei der Sosnowiser Rährznwzrke H.-E., von : 
H Rb'. 7.50 Mill. Aktien die Gesellschaft jetzt 
och Rbl. 625 000 besitzt, hatie das Ergebnis von 
1913/14 nach der Schätzung mindestens dem Vor- 


jahre entsprechen. (Damals 16 pCt. Dividende.) 


Eine Bilanz konnte jedoch nicht mehr aufgestellt 
und also die D. videnden nicht ausgeschüttet wer- 


den, zumal die veriügbaren Mittel sich sämtlich bei 


Kriegsausbruch in russischen Banken befanden. 
Der Einluss des Krieges auf Verhältnisse und 
Bilanzierung der Sosnwicer Gesellschaft lasse sich 


Zurzeit noch nicht übersehen. 


Börse. 
Fonds 
Berlin, 27. April. Die Gelderleichterung, die 
schon gestern am ofienen Markt zu erkennen war, 
machte heute einen weiteren kleinen Fortschritt, 
Tägliches Geld wurde zu 4 bis 3', pCt. ab- 
gegeben, doch bleibt die Nachfrage nach Geid nach 
wie vor gering. Der Privatdiskont stellte 
sich auf 4, pCt. — Am Markt der fremden 
Noten und Devisen war dıs Geschäft sehr 
stil. Festere Haltung bekundeien unter anderen 
Auszahlung Holland, Italien, Dänemark und besonders 


Schweiz, Rumänische Auszahlung . tendierte etwas 


schwächer. 
Amsierdam, 2°. April. 


Scheck aut Berlin 

Scheek auf London 

Scheck aut Paris. . 

Scheck auf Wien 
Paris, 27. April. 


51,77 J. 
12,11 1, 
41,50 


= p — —— 


— 52,27%, 
= 12.165 


3 Französische Rent. 7280 7285 


8 

‚Sproz. Russen 1900) 94,5 94,90 
3proz. Russen 1895 „ 61,50 — 
Suez- Kanal.. „ . 4350 4370 
‘Briansk e aca aa tl — 
Sosnov ice 974 935 
Toula 2% a we 12 
Rio Tinto e è ə e 1655 1663 
Utah Copper o e o 376 373 

323 — 


r > a at es 


Baumwolle. 
Nzw-Yarkt, 26. April. Am Baumwollmarkt unter- 
lag die Tendenz mehrfachen Schwankungen. Wäh- 
rend an.angs grössere Abgaben in Lokowaren die 
Preise unter Druck hielten, befestigte sich der 
Marat im Veriauf infolge von lesten Tendenz- 
berichten aus New-Oreans. Gegen Schluss Setzten 


aber neben grösseren Abgaben für New-Orleanser 


Rechnung vielfach spekulative Verkäufe ein, die zu 


einer erneuten Abschwächung führten. 


Nau-Yors, 26. April. UE 
24.4 


26.4 
Baumwolle loss è a o „ „ 10,5) 190,69 
do: Apıil o e >o „ = = — 
do. Mal 2 „ 8 è o 4 10,1) 10,23 
do. Juni © è è 8.0 o 3 * 
do. Jui. . . 10,45 10,5 
Jo AU ust. o a 10,53 14,62 
do. September . 10,07 10,93 
do. Oktober. . 10,2 10,81 
do. New-Oleaus loco, 9,53 9,63 


ER * 
. ha say Jett N Jon 


al a~ | ř — 3 14. an, April 1915. 


Am Sonntag, den 2. Mai d. J., um 
5 Uhr nachmittags: ; 


y Stje Dilettautenvorſt telleg 
ften n. T freiwilligen Öenermet. | | 


Zur Aufführung gelangen 
D Der Vetter aus Bremen von Theodor Körner; 
2 Das Mädchen vom Lande von Karl Krieg; 
8) Einer muß heiraten von Alexander Wilhelmi; 

4) Sthellos Erfolg. von Ed. Alex. Läutner. 


Teutſche 


Heft 16 der Zeitſchrift 


Zeich für Politit Literatur und Sun Lodzer 1 eiw, Fauarwahr 


ift ſoeben erſchienen. 


a. 


r h 2 i N A w u IR 
3 CC 
. tae ; 
8 Si = 9 = 
=, A 


Inhalt: 


Staliens Politik auf dem Balkan inb 
in Der Levante. | 


Von Dr. Eduard Wilhelm Mayer. 

Die Volkskirche und ihre vaterlän⸗ 
diſehe Sendung. 

Von Archidiakonus Artur Brauſewetter. 


er Gobineau über Deutſche und Fran- 
zoſen. Von Prof. Dr. Ludwig Schemann. 


| Kriegs tagebuch. 


60 Pfennig. 


Eintrittskarten find im Vorverkauf am Somabend von u Uhr 
* a Tage der A Aufführung m an der Theaterkaſſe erbälll 


— 


Das Kommando. 


H. B. 


freitag, den 30. dieses Monako, 2 
l 2147 


4 b. m. c. t. 
Der Mai ist gekommen!“ 
Preussisch- Süddeutsche 

6000 Kreni⸗ Hacken r 


; 10 000 Spaten, 

Hauptziehung 7. Mai bie 3. uni... po kan, | 

2 Gewinne zu 500 000 Mk. — 1000 000 Mk. 

2 Prämien zu 300009 Mk. — 600000 Mk Ë 

im ganzen 174 000 Gewiune mit 64 413 160 Mk. 

i Raufinsg hisrzu Kosten: 

2 1 1 ; 

s 1 . tla 2 8 5 
300 ME., 100 Mk., 50 ME., AS ME, | 

und sind zu haben in der . 


heschäftsetelle der- „Deutschen Lodzer Zeitung“ 


L 9 Lodz, Petrikauer Strasse Nr, 88. 


Sccloſſ ſer, Schmiede, 
Dreher, Former, 
Erdarbeiter, 


Modelltiſchler 


ſofori geſucht. 


übernimmt ein Redakteur. 


Büro „ 


210 


3% beziehen. durch dir 


Gopesition der „Deutſchen Lodzer Zeitung“, 


Reue Straße Nr. 86. 1 i 
4 e 5 
20 Windwerke auch mit 
8 Motor, 8 Pumpen 
ſofort billigſt abzugeben. 
5 Maß ni Jolie 

2 NUN ut 8. 


„Brenian B. 
Baubedarf Breslau. 


Gewinne 


der Kgl. Sächsisch, Landes] tt 


88. 800 000 Hk. 
Prämie 300 000 


| . Strafe Mr. 108 E (00000 r | 
gm eee eee eee en 5 | 152 gao 1 uam. 
Kriegs versicherung. ä 


5 Versand ins Feld und nach okku- 
pierten Gebieten durch 


A. Zapf 


| Köntgl. Sächs. Lotterie-Kollektour 
- Leipalg, Brinig 2118 


Den Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer im deutſchen 
Heere gewährt unſere auf gemeinnütziger Grundlage 
errichtete Kriegsverſicherung ein 


Sterbegeld. 


. Einmarige man ee Nachſchußverbindlichkeit 
flir jeden Anteil M. 1 
a ar Srtegetetinch trend, Offizieren und Mann⸗ 
Taea „Kämpfern und Nichtkämpfern, niken. 2 Dane 
Sgehilfen, Gewerbetreibenden, Technikern beit 
1. f. w. ſteht die Beteiligung offen. 
Anmeldekarten verſendet die 


| w des Vereins für Handlangs⸗Com⸗ 1 
ji [LE e 


Ji Srizkoblen 
l für Wärmeöfchen. 


Milian. oben o 


ſowie alle 


‘Automatil. -Insehörteile 


liefert prompt und billig 


fi en 1858 (Faufmänniſcher Verein), 
burg 5, le 4. 50 * 


Frankfurt g. M 9. 
1 


| N. Forell -A Co, N 
| 8 Carlſtraße Nr. a, Breslau. 45 
Engros: TF 
Kurzwaren, — Beſagarttkel, Br 
Weiß ⸗Waren, Wäſcheſtickereien, = 
= — — — Kämme. de 


en Shemilaken- Jene pharmazeu⸗ 
4 schen Gpegia itäten (Apotheker: 
W De iefert nach wie vor zu 


Preiſen 
| Gebr. Lodde Leipzig, 
lität. it tte) $ f 
| in afen 19 80 n ten ai 0 der geen Drogenhandlung. 


Beſitzern und anderen Gewerbetreibenden ſowie der 
übrigen Einwohnerſchaft in größeren und kleineren 
Quantitäten bei billigſter Preisberechnung das 


|Kohlenlager von Gustav Lissner, 
Safta-Etrabe Ar. 5, beim Karolewer Bahnhof. 


| Spe. Mitir-Eineibermeie 


SZ. Weksler 


Petrifaner Straße Nr. 22, 
im Hofe, 1. Eingang, 2. Treppe. 
Beſtellungen werden unter 


8 meiner 1 Leitung mit 


en Arbeitskräften tadellos 
a prompt ausgeführt. 
Auf s Lager Feldgrau⸗ Stoffe, 


; a | h ſktowie fämtliche Zutaten, wie 
letz. meet 
EKS 


i | denen auf Lager. 


Seſucht wird zum ſofortigen 
eine ältere gebildete 


Hausdame, 


TENE IDL 


* 
8 


ist heil, von a: gutem Ge- = die auch Ka. e Fe 
schmack und sehr bekömmlich. = an die Ger Exp. di 
5 1378 
Das Sparkaſſenbuch | 


Nr. 48,383 auf den Namen 
ae: Paul, ausgeſtellt von 
der el: Gegenf. Kredits Lodzer 
en ſtr., iſt abhanden gekommen. 
er x bee Finder wird ge⸗ 

118 10 elben abzugeben Wul⸗ 

Telephon 27-80, rita 167, bei Paul. 1377 


| — — Some im Dreieck 


ihrer Güte Bea bekaunt, empfiehit friſch die Milch⸗ 
handlung der Güter 


„Paprotnia und Walewices, |? 
en R NE, 52. BE 12377 


* 


Sonntag, den 2. Mai d. J., um 
IE Uhr früh: 


= des 2 Zuges bei dem Renu g . 
AE i wu, Zuges. JTS 


2.45 


am die Behörden, 6 lichte U. l. u. 
Kaſſe zu haben bei 


Waben, riger re 


Königl. 3 


Union““ 
Petrikauer 92, Sonnt. geöff 343 Königl. L 
. 213 


denz, T 


ROBERT HINT ZE, 


[K. 3 Exp. d. B 


zu aa | 
Widzewſka⸗Straße Nr. 108, | 


An 5. 9 enden Gerichte er, 


geführt im Büro Don PE 


Radwanfka⸗Str. Nr. 8 


Wohnung 15. oo 


Jur 


Hauptzie 


der Pr en. Kiel 
(7. Mai bis 4 
74 und 75 8 
5.20, 


hung 


Juni 


und gegen 


Maurer-, | mn 


Tr 


ſowieſämtliche Baumaterialien 


und Baugeräte empfiehlt 


[ADOLE ZARSKE, 


Itolajenfla-Str. Ir. 40. 


— need 


Möb 
faſt neu, ſofort al billig zu 


verkaufen, zufammen oder teil 
weiſe: Bettſtellen mit Matratzen, 
re „Waſchtiſch, Kre⸗ 

iſch, Stühle, Schränke, 
ee. Trumeau, Uhr, Näh⸗ 


d maſchine, Bilder, Aquarium. Niz 


bie Nr. 95, Wohn. 27, 
Front, 1 Etage. 1366 


l fixierten g! 


Die neueften Beltiriegsmorigr= 


von Rußland 1915, 


pro Reihe komplett nur Mk. 2,60 
Außerdem erhält jeder Käufer 
100 Stück ruſſiſcher Briefmarken 
gratis. Alle Sorten alter und 
neuer ruſſiſch. Marken ſind ebene 
erhältlich bei 347 


Bruno en 
Lipowa⸗Str. Nr. 80. 


Läuse! 2095 


| Blo Sefofpuber befreit in 10 Min. 
Pa Wäſche, Uniform, Decken, 
1 erſtätten ſicher v. 10 lt 
el fe 0.90 
Mk., Dose 1 Kg. 5 Mk., 
5 Kg. 20 ME mit Spritze, alles 
franko, Voreinſend. d. Betrages. 


— 


Apotheke in Schrimm, (Hof) 
— — 


In Becheice bei Lutomiersk if 
mir bei meinen Eltern eine Kaſſette 
mit fo genden Gegenſtänden abhanden 
gekommen!) Eine „ 
police Ar. 7085, auf Rubel 15 
80 2 goldene Damenuhren mit Re He 

1 


ey verhilft, er94 a 
ſprechende Be ohnung. Marie Hom, 
Lodz, Dlugaſtraße Nr. 1 150. 1375 


. od. 8 möblierte 


in d. Nä ehr B afes ; 
ſofort u mieten Ba dan e 


Off. m. nn unt. „F. 
Bl. erb. 


Stellmacher⸗Werkſtatt. am 


| Goet, Jubiltuns und el. -| | 
| arten, Sgin, Jute 
unb jeder: Art andere fhrif | 
liche Arbeiten ſowie Reber: | 
f ſetzunge en in deutſcher, ruffi - 
ſcher und polniſcher Sprache 
werden einwandfrei aus⸗ 


Eduard Kaiser, | 


en⸗Lotterit 


ind 
Loſe ſür Mark 50.20 l 
vorherige | 


12s 


I 


| 
| 
| 
| 
| 


First lan-. 


für Zahn⸗ u. Mundkrankh. jetzt 


Evangelicka⸗Str. Nr. 2. 
Ecke Petrikauer Straße Nr. 144. 
Hombopathiſche Sn 

Zahnärzte: 09537 


8. Gutzmann, O. Scholten 2 


Bargeld 


kann ſofort jeder erhalten, der ie 


„en bengoerjigerungsgoite 


berg, Konſtantiner Str. Nr. 
täglich von 10 big 2 — — 1360 


Beranworiih, | fir gan um 


Seonharb Schlee, 
enheiten: 
für ger 4 Arte 5 "e 
für Handel: Aloys Balle, 
für Anzeigen: Hugo Franke, 
gedruckt von Oswald Müller. 
Alle in Lodz. 


